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Geverkeehaflebevegung, Jena, G. Fite her, 1900. i 
Da* Material filr die neuere Geschichte der evan¬ 
gelischen Arbeitervereine findet eich mgänglicher 
und ergiebiger als in den oben genannten Ar- 
beiterxereinebUittem jMueatim in der Hilfe, MOS ff. 

Rade. 

Volkskrankheiten. 

Dieser Artikel wird im dritten Er¬ 
gänzungsbande erscheinen. 

Volksvermögen 

s. Verteilung oben S. 464ff. 


Volkswirtschaft, Volkswirtschafts¬ 
lehre and -methode. 

1. Die Volkswirtschaft. 2. Die Volkswirt¬ 
schaftslehre. 3. Wesen der Methode Überhaupt. 
4. Die Regelsammlungen und ReligionsBysteme 
als Anfänge aller sozialen Wissenschaft. 6. 
Die Moralsysteme. 6. Die Systeme oder allge¬ 
meinen Theorieen Uber Staat, Recht und Volks¬ 
wirtschaft. 7. Die Beobachtung und Beschrei¬ 
bung im allgemeinen. 8. Die statistische Me¬ 
thode und die Enqueten. 9. Die Geschichte und 
‘die historische Methode. 10. Die Namen und 
Begriffe; die Klassifikation. 11. Die Ursachen. 

12. Die induktive und die deduktive Methode. 

13. Die Regelmässigkeiten und die Gesetze. 

Wenn in einem Handwörterbuche von 
500 Bogen Umfang, daa zu vier Fünftel 
volkswirtschaftliche Specialartikel enthält, 
die Volkswirtschaft und ihre Lehre noch 
in einem besonderen Artikel abgehandelt 
werden soll, bo wäre es sicherlich falsch, 
hier nochmals einen komprimierten Abriss 
der Volkswirtschaftslehre zu geben. Man 
kann nach meiner Ansicht, abgesehen von 
einigen einleitenden und priucipiellen Wor¬ 
ten über das Wesen der Volkswirtschaft, 
nur zweierlei beabsichtigen: entweder man 
schildert, wie historisch der Begriff der 
Volkswirtschaft und eine besondere Wissen¬ 
schaft der Volkswirtschaftslehre entstanden 
sei und wie daran sich eine Reihe ver¬ 
schiedener Auffassungen und Theorieen, 
Schulen und Richtungen geknüpft hat; 
es ist die litteraturgescliichUiche Behand¬ 
lung deß Gegenstandes; oder man knüpft 
an die Begriffe der Volkswirtschaft und der 
Volkswirtschaftslehre die methodologischen 
Fragen an und sucht von diesem Standpunkte 
aus das Wesen der volkswirtschaftlichen Er¬ 
scheinungen und der Theorieen näher zu er¬ 
gründen. In Uebereinstimmung mit den Her¬ 
ausgebern wähle ich den letzteren Weg, zumal 


die Literaturgeschichte in dem Handwörtcr- 
buche schon sehr ausgiebig durch Separat¬ 
artikel behandelt ist und der von nur ur¬ 
sprünglich allein übernommene Artikel über 
historische Methode der Volkswirtschafts¬ 
lehre oben aus hier nicht weiter zu erörtern¬ 
den Gründen ausfiel. — 

1. Die Volkswirtschaft Fragen wir 
zuerst, was wir unter Wirtschaft und 
Volkswirtschaft verstehen. Der erstere 
Begriff ist sehr viel älter als der letztere. 
Seit, den griechischen Philosophen die Haus- 
wirtscliaft der Familie, der daneben sich 
entwickelnde Tausch- und Geldverkehr und 
die Wirtschaft der Gemeinden als eigen¬ 
tümliche und einer besonderen Betrachtung 
würdige Gegenstände erschienen, haben die 
von ihnen beeinflussten Kulturvölker die 
einschlägigen Fragen unter dem Namen der 
wirtschaftlichen oder ökonomischen zusam¬ 
mengefasst und von anderen unterschieden. 
Der Haushalt und der Erwerb der Familie 
und der Stadtgemeinde stand im Mittel¬ 
punkte der Vorstellungen, die man als wirt¬ 
schaftliche aussonderle. Das technische 
Handeln der Menschen für ihre Ernährung, 
Bekleidung, Behausung wurde dabei mit 
gedacht, aber trat doch in den Hintergrund 
gegenüber der sozialen Ordnung dieser 
Handlungen durch Haus und Gemeinde, 
Markt und Verkehr. Soweit uns aus älteren 
Zeiten eine Ueberlieferung wirtschaftlicher 
Erörterungen erhalten ist, beziehen sie sich 
auf moralische und politische Betrachtungen 
des wirtschaftlichen Handelns. Auch das 
deutsche Wort Wirt, Wirtschaft bedeutet 
in erster Linie den Haushalt, wie die Oe- 
konomie von ol*oe = Haus herstammt; der 
Wirt ist der Hauswirt, der Landwirt, der 
Gastwirt. Die Wirtschaft können wir defi¬ 
nieren als den Inbegriff oder geschlossenen 
Kreis von Veranstaltungen und Beziehungen, 
den eine oder mehrere zusaramenlebende 
Personen durch ihre Arbeit, ihre Einwir¬ 
kung auf die materielle Ausscnwelt, ihren 
Tauschverkehr zum Zwecke ihres Unter¬ 
haltes, erstens und hauptsächlich unter sich 
selbst und dann gegenüber dritten Aussen- 
stehenden hergestellt haben. Jede einzelne 
Wirtschaft setzt andere neben ihr bestehende, 
durch Rechtsschraukcn von ihr getrennte, 
durch Stamm, Gemeinde, Staat und Völker¬ 
recht mit ihr verbundene voraus, von wel¬ 
chen einzelne in nähere, andere in ent¬ 
ferntere Beziehung durch gemeinsame Ar¬ 
beiten oder Austausch von Gütern und 
Leistungen mit ihr kommen. 

Die ganz auf sich ruhende, nicht für 
den Markt, sondern nur für den eigenen 
Gebrauch arbeitende Hauswirtschaft der 
älteren Zeiten hatte mit den Nachbarwirt¬ 
schaften immerhin bedeutsame Beziehungen 
insofern, als die Dorf- und Stammesgenossen 
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in der Feldgemeinschaft, bei der Verteidi¬ 
gung, bei gemeinsamen Bauten, bei Nomaden- 
und Beutezügen zusammenwirkten. Die 
spätere bäuerliche Wirtschaft, wie die des 
filteren städtischen Händlers und Hand¬ 
werkers hatte darüber hinaus schon die 
Beziehungen eines lokalen Tausch- und 
Marktverkehre. Aber man sprach doch 
nicht von einer Volkswirtschaft l)er Tausch- 
verkehr blieb thatsfichlich und vermöge 
seiner politisch-rechtlichen Ordnung ein ganz 
überwiegend lokaler, und die zunehmen¬ 
den wirtschaftlichen Gemeinde- und Staats¬ 
einrichtungen rückten erst spfiter in den 
Mittelpunkt der Betrachtung. Die grossen 
Reiche des Altertums, selbst das römische, 
blieben Bündnisse von Stadtbezirken eder 
Militärdiktaturen über eine grössere Zahl 
solcher. Das ganze Mittelalter kam über 
eine Mark-, Dorf-, Stadt- und Kreis- 
oder Kautonwirtschaft im Sinne einer wirt¬ 
schaftlichen Zusammenfassung oder Ver¬ 
bindung einer Anzahl zusammen wohnender, 
nachbarlich verbundener und verkehrender 
Haushalte nicht wesentlich hinaus, auch 
wo Sprache, Militär-, Kirchen- und poli¬ 
tische Verfassung schon etwas grössere 
Gemeinwesen geschaffen, der Handel etwas 
weiterreichende Verbindungen geknüpft 
hatte. 

Erst die seit dem Ende des Mittelaltere 
sich bildenden, in der Hauptsache heute 
vollendeten grossen Nationalstaaten haben 
in sich und mit ihrer Bildung das entstehen 
sehen, was wir Volkswirtschaft nennen; 
wie die modernen Sprachen und Littera- 
tureo, die modernen Heeres- und Finanz-, 
die Verwaltungs- und Verfassungsorgani- 
satiouen die Staatsbilduug als Uraache und 
Wirkung begleiteten, so lässt sich Aehnliches 
von der Volkswirtschaft sagen. Es ist die 
wirtschaftliche Seite der Entstehung dieser 
grossen gesellschaftlichen Körper, die man 
meint, wenn man von der Volkswirtschaft, 
der political eoonomy, der öconomie poli- 
tique redet Der Genius der Sprache hat 
hier wie so oft das Richtigo besser ge¬ 
troffen, als es Gelehrtenklügelei thut, wo 
sie neue Begriffe schaffen will. Indem er 
das Wort Volk der Wirtschaft voreetzte, 
schuf er mit der »Volkswirtschaft« einen 
Sammelbegriff, der aber zugleich zum In¬ 
dividualbegriff wurde; indem er die Einzel¬ 
wirtschaften eines Volkes zusammenfasst, 
drückt er zugleich aus, dass diese iu einer 
Verbindung stehen, welche man so gut wie 
die Familie, die Gemeinde, den Staat als 
ein reales Ganzes begreifen kann und muss. 
Das Wort »Volk« ist dabei gebraucht einer¬ 
seits als der Inbegriff der Vorstellungen 
über das, was die Glieder eines populus, 
einer natio eint, andererseits als der Stell¬ 
vertreter für alle Arten innerer psychisch¬ 


moralischer Verbindung von Menschen. Die 
Volkswirtschaft will von den wirtschaft¬ 
lichen Erscheinungen die gesellschaftliche 
Seite aussondern und für sich in Beschlag 
nehmen, die technische und hauswirtschaft¬ 
liche Seite derselben Erscheinungen in den 
Hintergrund rückend; und ebenso will das 
Wort die gesellschaftlichen und politischen 
Erscheinungen in zwei Teile zerlegen und 
nur die wirtschaftlicher Natur für Bich in 
Anspruch nehmen. Man hat in Deutsch¬ 
land hierfür zuerst den Begriff Staats Wirt¬ 
schaft gebraucht; es war sehr richtig, ihn 
durch aas Wort Volkswirtschaft zu ersetzen, 
da jener den schiefen Nebensinn erwecken 
konnte, als ob die Staatsgewalt alle wirt¬ 
schaftlichen Handlungen zu leiten hätte. 
Die aus dem Wort Volkswirtschaft heraus¬ 
zulesende Deutung, dass das Volk wie ein 
Einzelsubjekt wirtschafte, hat auch zu man¬ 
chen schiefen Behauptungen und Angriffen 
Anlass gegeben. Aber mit Unrecht, sobald 
man die Worte richtig und nach dem Kern 
der hierbei vorherrschenden Vorstellungen 
versteht 

Ein Volk ist eine durch Sprache und 
Abstammung, Sitte und Moral, meist auch 
Recht und Kirche, Geschichte und Staats- 
Verfassung geeinte Vielheit von Personen, 
die in sich durch tausend- und millionen¬ 
fach engere Bande verbunden ist als mit 
den Gliedern anderer Völker. Diese Bande 
sind durch die modernen Nationalspracheu 
und -Litteraturen, durch die heutige Schul¬ 
bildung, Presse und öffentliche Meinung 
unendlich vervielfältigt worden. Wie es 
früher einen starken inneren psychischen 
Zusammenhalt nur zwischen Familien-, Ge¬ 
meinde- und Stammgenoesen gab, so ist 
heute ein solcher zwischen den Gliedern 
des Volkes entstanden. Eine Summe ein¬ 
heitlicher Gefühle beseelt das- Volk, eine 
Summe einheitlicher Vorstellungen ist über 
die Schwelle des nationalen Bewusstseins 
getreten und erzeugt das, was wir den ein¬ 
heitlichen Volksgeist nennen ; er drückt sich 
in einheitlichen Sitten, Strebungen und 
Willcnsakten aus, beherrscht das Thun und 
Treiben aller Einzelnen, auch nach ihrer 
wirtschaftlichen Seite. Unter den zahl¬ 
reichen koncentrischen und exoentrischen 
Kreißen psychischer Uebereinstimmung, wel¬ 
che im Seelenleben der Gesellschaft ein¬ 
heitliche Kräfte und Kraftcentren schafft, 
ist der Kreis, den wir mit dem Worte 
Volk bezeichnen, der höchste und kräftigste; 
os stohen und w'irken neben ihm weitere, 
der Völkergemeinschaft angehörige und 
engere, die er eioschliesst und beherrscht, 
die teilweise auch im Gegensätze zu ihm 
stehen. Aber er ist zunächst der mass¬ 
gebende, eine grosse geistige und Willeos- 
einheit unter den Volksgenossen schaffende; 
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an diese halb unbewusste, halb bewusste, \ 
ohne einheitliches Kommando einheitlich 
wirkende Kraft denkt man, wo man vom 
Volke im höheren Sinne des Wortes redet 
In diesem Sinne ist auch die Volkswirtschaft 
eine auf psychischen Kräften und ihrer' 
Koocentration und Ueberein Stimmung be¬ 
ruhende Einheit. 

Aber nicht bloss dadurch. Die Einzel¬ 
wirtschaften einer Gemeinde und eines 
Kreises waren schon früher durch Tausch¬ 
verkehr und Arbeitsteilung verbunden; jetzt 
sind es ebenso die Einzelwirtschaften eines 
ganzen Volkes und Staates: der freie innere 
Markt für Waren und Leistungen^ die Frei¬ 
zügigkeit, die nationale Arbeitsteilung, die 
heutigen Verkehrsmittel haben die Einzel¬ 
wirtschaften desselben Staates jetzt in einer 
Weise verbunden, wie es früher nur die 
Nachbarwirtschaften waren. Reichen ana¬ 
loge Fäden heute, schon weit über den 
Staat hinaus und erzeugen eine Weltwirt¬ 
schaft, so sind sie doch viel schwacher als 
die im Innern vorhandenen: die Volkswirt¬ 
schaft ist heute noch die Hauptsache; ob 
es in späteren Jahrhunderten die Welt¬ 
wirtschaft sein wird, steht dahin: vielleicht 
ändert sich dann auch der Sprachgebrauch. 

Und zu dieser freien Verbindung durch 
Arbeitsteilung und Verkehr kommt die 
rechtliche und organisatorische durch ein 
einheitliches wirtschaftliches Recht und 
staatliche Wirtschaftseinrichtungen: eine 
einheitliche Handels-, Gewerbe- und Agrar¬ 
politik, eine einheitliche Steuer-, Zoll- und 
Finanz Verfassung, ein staatliches Geld- und 
Kreditsystem, ein staatlichen und kommu¬ 
nales Schuldenwesen, ein staatliches Heer-, 
Schul-, ErziehungB- und Armenwesen, ein 
staatliches Verkehrswesen mit Eisenbahnen, 
Kanälen, Dampferlinien« staatliche Kolonieen 
nnd internationale Verträge — alle diese 
Einrichtungen beherrschen heute jede Ein¬ 
zelwirtschaft in einer Weise wie niemals 
früher, machen aus ihr ein abhängiges Glied 
der »Volkswirtschaft«. 

So werden wir die Volkswirtschaft de¬ 
finieren können als den einheitlichen Inbe¬ 
griff der in einem Staate vorhandenen, teils ' 
neben-, teils übereinander stehenden und 
aufeinander angewiesenen Einzel- und Kor¬ 
porationswirtschaften , einschliesslich der 
staatlichen Finanz Wirtschaft; wir sehen 
diesen Inbegriff als das einheitliche System 
der wirtschaftlich-sozialen Veranstaltungen 
und Einrichtungen des Volkes an; wir be¬ 
trachten daR System insofern als ein ein¬ 
heitliches reales Ganzes trotz der Selbstän¬ 
digkeit der Teile, als es von einheitlichen 
psychischen nnd materiellen Ursachen be¬ 
herrscht wird, als seine sämtlichen Teile in 
engster Wechselwirkung stehen und seine 
centralen Organe nachweisbare Wirkungen 
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auf alle Teile ausüben, als die Gesamter- 
scheiuung jeder Volkswirtschaft, wie die 
jedes anderen individuellen Wesens, trotz 
des Bteten Wechsels der Teile für unsere 
Vorstellung im wesentlichen unverändert 
fortdauert, als wir alle Veränderungen 
derselben Volkswirtschaft unter der Vor¬ 
stellung der Entwickelung desselben Wesens 
begreifen. 

Indem die Volkswirtschaft sich in den 
letzten zwei Jahrhunderten als ein relativ 
selbständiges System von Einrichtungen 
und Veranstaltungen entwickelte, teilweise 
eigene Organe mit selbständigen Interessen 
erhielt, wurde sie für die Vorstellungen 
der Menschen mit Recht ein selbständiges, 
von Staat, Kirche und anderen sozialen 
Kreisen nnd menschlichen Lebens^ebieten 
sich loslöeendes System des individuellen 
und gesellschaftlichen Handelns, wobei frei¬ 
lich nie zu vergessen ist, dass diese 1 joh- 
lösung mehr in Gedanken als in der Reali¬ 
tät vollzogen ist. Die in der Volkswirt¬ 
schaft handelnden Kräfte sind dieselben, 
die die anderen Kulturzwecke verfolgen, 
den Staat, die Kirche bilden, die gesell¬ 
schaftlichen Kreise ansmachen, als Träger 
von Moral, Sitte und Recht auftreten; eine 
grosse Zahl von Organen, wie Familie, Ge¬ 
meinde, Staatsgewalt, dient anderen Zwecken 
ebenso wie wirtschaftlichen. Die Volks¬ 
wirtschaft bleibt stels ein integrierender 
Teilinhalt des ganzen gesellschaftlichen Le¬ 
bens. Zu ihren Veranstaltungen gehört 
stets der Staat und die Staatsverwaltung mit 
Ohne die modernen Staatseinrichtungen ist 
keine Volkswirtschaft zu denken. Und 
wenn wir die Volkswirtschaft dennoch im 
Gegensätze zum Staate und seiner Organi¬ 
sation uns voretellen als ein freieres System 
znsammenwirkender Einzelkräfte, wenn sie 
weniger alB der Staat der central isierten 
Leitung vom Mittelpunkte aus bedarf, so 
ist doch nicht zu übersehen, dass auch in 
der Volkswirtschaft heute durch die Wirt¬ 
schaftspolitik, durch die Macht der grossen 
Kredit- und Yerkehrsorgane, der wirtschaft¬ 
lichen Vereinigungen schon eine weitgehende 
bewusste einheitliche Leitung stattfindet. 
Daneben ist festzuhalten, dass gleichmäßig 
für Staat und Volkswirtschaft die innere, 
rein psychisch vermittelte Einheit infolge 
gemeinsamer Ordnung, kollektiver Kräfte, 
übereinstimmender Strebungen viel wichtiger 
ist als die durch befehlende Centralorgane 
herbeigeführte. 

Ob man die Volkswirtschaft nach dem 
Vorbilde des menschlichen Körpers einen 
Organismus nennen wolle, erscheint als 
eine untergeordnete Frage, sobald man sich 
klar ist, dass es sich daoei um eine Analo¬ 
gie, ein Bild handelt, das mancherlei ver¬ 
anschaulichen, aber die Erklärung aus der 
Auflage. VII. 3ö 
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Sache nicht ersetzen kann. Die Analogie politische Oekonomie, wobei freilich der 
kann mit Recht betonen, dass im mensch- letztere Ausdruck den Nebenainn hat, die 
liehen Körper wie in der Volkswirtschaft aus der Volkswirtschaftslehre heraus ent- 
die Mehrzahl der inneren Vorgänge sich standenen selbständigen Teile, wie Finanz¬ 
vollzieht, ohne dass die Centralorgane be- Wissenschaft, oder gar auch die Hilfswissen- 
wusste Kunde davon erhalten, dass aber schäften, wie Statistik, mit zu umfassen, 
deshalb die Einheit und, sobald es nötig J. St MiU definierte sie als die Wissen¬ 
ist, auch die centrale bewusste Leitung schaft, welche die Natur des Reichtums 
nicht fehlt Aber mehr als ein Gleichnis und die Gesetze seiner Produktion und 
ist dies nicht. Und es ist daher stets der Verteilung untersucht Aber die Natur des 
Schwerpunkt^ wenn man die Volkswirt- Reichtums ist wesentlich auch technischer 
schaft als ein Ganzes bezeichnet, auf die Art, und die Gesetze der Reich tum serzeu- 
realen Ursachen der Einheit zu legen. Es gung und Verteilung erschöpfen das Problem 
handelt sich Btets darum, zu verstehen, wie nicht, ganz abgesehen von der Frage, ob 
es komme, dass die Menschen mit ihren wir solche bereits besitzen. Rau definierte: 
zunächst und scheinbar rein individuellen »die Wissenschaft, welche die Natur der 
Bedürfnissen und Trieben immer mehr zu Volkswirtschaft entwickelt oder welche 
kleineren und grösseren Gruppen verbunden, zeigt, wie ein Volk durch die wirtachaft- 
teils direkt gemeinsam, teils indirekt ge- liehen Bestrebungen seiner Mitglieder fort- 
meinsam in der Form des Tauschverkehrs während mit Sachgütern versorgt wird«, 
für einander wirtschaften. So rückt die Roscher »die Lehre von den Entwickelungs¬ 
soziale und politische Grundfrage, was ver- gesetzen der Volkswirtschaft«, womit nur 
bindet und trennt Menschen, welche Ur- die dynamischen Veränderungen, nicht die 
Sachen beherrschen alle gesellschaftliche statischen Formen der Organisation, die 
Gruppenbildung, auch in das Centrum der dauernden gleichmässigen LebensäuBserun- 
volkswirtschaftlichen Betrachtung, wie sie geu erfasst sind. Mangoldt äussert sich so: 
für alle Staats- und Gesellschaftswissen- »wissenschaftliche Darlegung der der Wirt¬ 
schaft den Ausgangspunkt bildet schaft zu Grunde liegenden Kräfte, der 

2. Die Volkswirtschaftslehre. ln Richtungen, in denen sie sich äussern, der 
derselben Zeitj in welcher die Sprache zum Gesetze ihrer Wirksamkeit und der ßedin- 
Begriff der Volkswirtschaft kam, entstand gangen ihres Erfolgs«. Das gesollschaft- 
im Systeme der menschlichen Erkenntnis, liehe Moment betonte Fr. J. Neumann zu- 
der einzelnen Wissenschaften die besondere erst scharf, indem er unsere Wissenschaft 
Wissenschaft der Volkswirtschaftslehre. »die Lehre von dem Verhalten der Einzel- 
Jahrhunderte lang waren einzelne privat wirtschaften unter einander und zum Staats¬ 
und sozial wirtschaftliche Thatsachen beo ganzen« nennt. Doch genug der Beispiele, 
bachtet und beschrieben, einzelne volks- Ich möchte sagen: sie ist die Wissenschaft, 
wirtschaftliche Wahrheiten erkannt, in den welche die volkswirtschaftlichen Erschei- 
Moral- und Rechts9yBtemen wirtschaftliche nungen beschreiben, definieren und aus Ur- 
Fragen erörtert wmrden. Zu einer beson- Sachen erklären sowie als ein zusamraen- 
deren Wissenschaft konnten die einzelnen hängendes Ganzes begreifen will, wobei 
hierher gehörigen Teile sich erst vereinigen, freilich vorausgesetzt ist, dass die Volks- 
als die volkswirtschaftlichen Fragen zu Wirtschaft vorher richtig definiert sei. Im 
früher nie geahnter Bedeutung für die Lei- Mittelpunkte der Wissenschaft stehen die 
tung und Verwaltung der Staaten im bei den heutigen Kulturvölkern sich wieder- 
17.—19. Jahrhundert gelangten, zahlreiche holenden typischen Erscheinungen der Ar- 
Schriftsteller sich mit ihnen beschäftigten, beitsteilung und -Organisation, des Ver¬ 
eine Unterweisung der studierenden Jugend kehrs, der Einkommensverteilung, der ge- 
in ihnen nötig wurde und zugleich der sellschaftlichen Wirtschaftseinrichtungen, 
Aufschwung des wissenschaftlichen Denkens welche an bestimmte Formen des privaten 
überhaupt dazu führte, die gesammelten und öffentlichen Rechts angelehnt, von 
volkswirtschaftlichen Sätze und Wahrheiten gleichen oder ähnlichen psychischen Kräften 
zu einem selbständigen, durch gewisse beherrscht, ähnliche oder gleiche Anord- 
Grundgedanken — wie Geld- und Tausch- nungen und Bewegungen erzeugen, in ihrer 
verkehr, staatliche Wirtschaftspolitik, Arbeit Gesamtbeschreibung eine Statik der gegen- 
und Arbeitsteilung — verbundenen Systeme wärtigen wirtschaftlichen Kulturwelt, eine 
zu verknüpfen, wie es die bedeutenden Art durchschnittlicher Verfassung derselben 
Schriftsteller des 18. Jahrhunderts ver- darstellen. Von da aus hat die Wissen¬ 
suchten. Seither besteht die Volkswirt- Bchaft dann die Abweichungen der einzel- 
schaftslehre oder Nationalökonomie als Belb- nen Volkswirtschaften von einander, die 
ständige Wissenschaft. Sie wird teilweise verschiedenen Formen der Organisation da 
heute auch Nationalökonomik oder Lehre und dort zu konstatieren gesucht, hat ge- 
von der nationalen Oekonomie genannt oder fragt, in welcher Verbindung und Folge 
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die verschiedenen Formen Vorkommen, und 
ist so zu der Vorstellung der kausalen Ent¬ 
wickelung der Formen aus einander und 
der historischen Aufeinanderfolge wirtschaft¬ 
licher Zustände gekommen; sie hat so zu 
der statischen die dynamische Betrachtung 
gefügt. Und wie sie in ihrem ersten Auf¬ 
treten schon vermöge sittlich-historischer 
Werturteile zur Aufstellung von Idealen 
kam, so hat Bie diese praktische Funktion 
stets bis auf einen gewissen Grad beibe- 
halteo. Sie hat neben der Theorie stets 
praktische Lehren fürs Leben aufgestellt 

Wie jeder Wissenschaft, so kann auch 
der Volkswirtschaftslehre nur ihr Kern eigen¬ 
tümlich sein: auf ihrer Peripherie deckt sie 
sich mit zahlreichen Nachbarwissenschaften, 
mit denen sie Stoff oder Methode teilweise 
gemeinsam hat, von denen sie empfangend 
abhängt, die sie gebend befruchtet Um den 
Kern kann man daher vernünftigerweise 
streiten, nicht um die Peripherie, die zumal 
in den Geisteswissenschaften eine sich stets 
verwischende und verschiebende Grenze, 
ein gemeinsames Herrschaftsgebiet ver¬ 
schiedener Wissenschaften darstellt Die 
Volkswirtschaftslehre Bleht mitten inne zwi¬ 
schen den angewandten Naturwissenschaften, 
der Technologie, Maschinen-, Landwirt- 
scliafts-, Forstwirtschaftslehre sowie der 
Anthropologie, Ethnographie, Klimatologie, 
der allgemeinen und der speciellen Püanzen- 
nnd Tiergeographie auf der einen Seite, und 
zwischen den wichtigsten Geisteewissen¬ 
schaften, der Psychologie, Ethik, Staats-, 
Rechts-, Geeellschaftslehre auf der anderen. 
Denn die Volkswirtschaft ist stets zugleich 
ein Stück Naturgeetaltung durch den Men¬ 
schen und ein Stück Kulturgestaltung durch 
die fühlende, denkende, Handelnde, organi¬ 
sierte Gesellschaft. 

Die Stoffabgrenzung und Systematisie¬ 
rung jeder Wissenschaft hingt von ihrem 
jeweiligen inneren Zustande und den prak¬ 
tischen Zwecken ihrer Wirksamkeit und 
ihres Unterrichts ab. Was Ad. Smith und 
seine ersten Nachfolger als einheitliche Lehre 
vom Volkswohlstände vortrugen, wurde in 
Deutschland zunächst für die Zwecke der 
süddeutschen kameralistischen Vorlesungen 
in drei Teile geteilt Rau Bchied die Finanz 
als besonderen Teil aus, weil sie die grösste 
und selbständigste Einzelwirtschaft behan¬ 
delt, eine Reihe ihr allein angehöriger 
Fragen einschliesst, und er seinen Kamera¬ 
listen nicht bloss einiges über Steuern und 
Staatsschulden erzählen, sondern den ganzen 
Finanzhaushalt eines deutschen Staates schil¬ 
dern wollte. Den übrigen Stoff zerlegte er 
dann in eine reine abstrakte Theorie und in 
eine praktische Anwendung. Diese letztere 
Scheidung entsprach einerseits der damaligen 
Modevorstellung, die man den Engländern 


entnommen, dass es eine von Staat und 
Verwaltung gänzlich unabhängige natürliche 
Volkswirtschaft gebe, und sie gestattete die 
saubere logische, überwiegend abstrakte 
Formulierung der Lehrsätze über Wert, 
Preis und Einkommensverteilung; sie kam 
andererseits dem Bedürfnis entgegen, aus 
der alten verwaltungsrechtlichen und tech¬ 
nologischen Kameralistik dem Studierenden 
das Nötige über Landwirtschaft und Ge¬ 
werbe und ihre staatliche Pflege gesondert 
und im Zusammenhang zu sagen. Die Los- 
löeung der Finanz- von der Volkswirtschafts¬ 
lehre wurde bald auch in der Litteratur der 
anderen Staaten anerkannt, die Scheidung 
in theoretische und praktische National¬ 
ökonomie, Volkswirtschaftstheorie und Volke- 
wirtschaftspolitik blieb mehr eine deutsche 
Eigentümlichkeit Sie hat sich auch bis 
heute erhalten, nur sind nach und nach 
andere principielle Gesichtspunkte bei der 
Scheidung in den Vordergrund getreten. 
Wir setzen heute eine allgemeine einer 
speciellen Volkswirtschaftslehre entgegen, 
ziehen in beiden Teilen das Verhältnis von 
Staat Recht, Sitte und Moral zur Volks¬ 
wirtschaft in Betracht; aber wir suchen 
das eine Mal eine abstrakte Durch Schnitts¬ 
volks Wirtschaft vorzuführen oder in theore¬ 
tischer Begründung unser volkswirtschaft¬ 
liches Wissen zusammenzufassen, und das 
andere Mal schildern wir eine bestimmte 
Zeit oder vielmehr ein bestimmtes Volk, 
eine Völkergruppe nach ihrer wirtschaft¬ 
lichen Seite in konkreter Einzelausführung. 

Die heutige allgemeine Nationalökonomie 
iBt philosophisch - soziologischen Charakters. 
Sie geht vom Wesen der Gesellschaft und 
den allgemeinen Ursachen den wirtschaft¬ 
lichen Lebens und Handelns aus, schildert 
die typischen Organe und Bewegungen, die 
wichtigsten Einrichtungen statisch und dy¬ 
namisch. Sie sucht systematisch und prin¬ 
zipiell aus den unvollkommenen Bruch¬ 
stücken unserer Erkenntnis ein Ganzes zu 
machen; sie schreitet vom Allgemeinen zum 
Speciellen voran, zieht das Besondere mehr 
nur zur Illustration der Wahrheiten heran, 
die sie glaubt lehren zu können. Sie giebt 
dem Anfänger einen Umriss; für den Ge¬ 
lehrten bildet sie den Versuch, das Specielle 
zum Range allgemeiner Wahrheiten zu er¬ 
heben. Sie kann eine um so geschlossenere 
Form annehmen, je mehr sie nur in abstrakt- 
theoretischer Weise auf die Wert- und Ein¬ 
korn men 8 fragen sich beschränkt; eie nähert 
sich einer ethischen und geschichtsphilo- 
sophischen Untersuchung, wenn sie die 
gesamten volkswirtschaftlichen Erschei¬ 
nungen im Zusammenhang« mit ihren letzten 
gcemlschaftlichen Ursachen vorführen will. 

Umgekehrt ist die specielle National¬ 
ökonomie historisch und praktisch-verwal- 
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tungsrechtlich; sie erzählt die neuere volks¬ 
wirtschaftliche Entwickelung Westeuropas 
oder eines einzelnen Landes nach Perioden 
oder Hauptzweigen der Volkswirtschaft. Sie 
geht vom Konkreten, Einzelnen aus und 
erörtert das Detail der Ursachen und Ein¬ 
richtungen; sie gestattet, den Anfänger in 
die methodische Untersuchung der einzelnen 
Probleme nach allen Seiten einzufahren; 
sie ist deskriptiv in ihrer Grundlage, sie 
muss in ihren Erörterungen stets auf alle 
möglichen Nachbargebiete und Nebenfolgen 
kommen; sie giebt einen festen Boden unter 
die Fasse, rekurriert aber natürlich stets 
auf die allgemeinen Wahrheiten, die aus der 
allgemeinen Nationalökonomie sowie aus der 
Ethik oder aus soziologisch - gesellschafts¬ 
wissenschaftlichen Voratellungsreihen stam¬ 
men. Wie sie in erster Lime das Einzelne 
aus seinen Ursachen erklärt und aus dem 
bisherigen Gange der Ereignisse auf die 
Zukunft schliesst, so mischen Bich in die 
letzteren Schlösse stets als leitende Motive 
ethische W'ertvoretellungen und teleologische 
Weltbilder Ober den Gang der menschlichen 
Geschichte und das Schicksal dee betreffen¬ 
den Staates ein. 

Die beiden in Deutschland üblichen Teile 
der Volkswirtschaftslehre stellen so berech¬ 
tigte Gegensätze dar: sie ergänzen sich im 
Stoff und in der Methode: ihre Ncbenein- 
anderetellung im Unterrichte und in den 
Lehrbüchern hat sich bewährt Es liegen 
keine Anzeichen vor, dass sie eiuer anderen 
Behandlung und Abteilung Platz machen 
werden; sie erfüllen ihren Zweck um so 
besser, je mehr der eine Teil auf breitester 
philosophischer, der andere auf historischer 
und verwaltungsrechtlicher Grundlage und 
praktischer Weltkenntnis ruht Sie ent¬ 
sprechen den verschiedenen Wegen mensch¬ 
licher Erkenntnisgewinnung, die sich stets 
ergänzen müssen. 

Wenn wir im folgenden nun von der 
Methode der Volkswirtschaftslehre reden, so 
könnte es angezeigt erscheinen, dabei stets 
diese beiden Teile zu unterscheiden. Und 
doch ist es nicht am Platze; denn in beiden 
spielen die verschiedenen Hilfsmittel der 
Erkenntnis ineinander Ober. Und der sach¬ 
verständige Leser wird auch so bemerken, 
welche Erörterung mehr auf die allgemeine, 
welche mehr auf die spedelle Volkswirt¬ 
schaftslehre sich bezieht 

8. Wesen der Methode überhaupt 
Wir verstehen unter Methode ein nach 
Grundsätzen geregeltes Verfahren zur Er¬ 
reichung eines bestimmten Zweckes. Die 
Methode der Volkswirtschaftslehre ist das 
nach wissenschaftlichen Grundsätzen vor¬ 
gehende Verfahren, das der fortschreitenden 
Erkenntnis der Volkswirtschaft dient und 
dienen soll, das ein vollständiges Bild der 


Volkswirtschaft nach Raum und Zeit, nach 
Mass und historischer Folge zu entwerfen, 
die volkswirtschaftlichen Erscheinungen dem 
vergleichenden und unterscheidenden Denken 
zu unterwerfen, sie unter ein einheitliches 
System von Begriffen zu ordnen, 6ie zu 
klassifizieren und in der Form eines ein¬ 
heitlichen Zusammenhanges zu begreifen be¬ 
hilflich sein soll. 

Die Methode jeder einzelnen Wissen¬ 
schaft wird bestimmt 1. durch den Stand¬ 
punkt, den die menschliche Erkenntnisge- 
winnung überhaupt zur Zeit erreicht hat, 
d. h. durch die Erkenntnistheorie und Me- 
thodcnlehre der Zeit überhaupt, welche für 
alles menschliche Denken und Erkennen in 
den Gnmdzflgen nur eine einheitliche sein 
kann; die Anwendung empirischer Beob¬ 
achtung z. B., wie sie Bacon zuerst ener¬ 
gischer forderte, hat fast auf alle Wissen¬ 
schaften einen bedeutungsvollen Einfluss 
ausgeübt Die Hegelsche Dialektik hat ihre 
Wirkung fast auf alle Wissenschaften, 
jedenfalls auch auf die Wissenschaften vom 
Staate und von der Volkswirtschaft erstreckt 

2. wird diese Methode bestimmt durch 
die specielle Natur des zu erforschenden 
Gegenstandes: wie die Mathematik ein 
anderes Verfahren hat als die Physik, diese 
als die Physiologie, so haben die Geistes¬ 
wissenschaften im ganzen andere Methoden 
als die Naturwissenschaften, in ihnen wieder 
die Psychologie andere als die Staats- und 
Gesellschaftswissenschaften. Je komplizierter 
ein Wissensgebiet ist, je mehr es die Er¬ 
scheinungen einfacherer Art mit einschliesst, 
desto häufiger ist für dasselbe die Forderung 
aufgestellt worden, dass die Methoden zur 
Erforschung der einfacheren, aber hier mit 
eingeschloesenen Erscheinungen zugleich zu 
partiellen Methoden dieses Gebietes werden 
müssten. Das ist bis auf einen gewissen 
Grad wahr. Naturwissenschaftliche und 
mathematische Methoden sind z. B. für 
manche volkswirtschaftliche Fragen ein not¬ 
wendiges Hilfsmittel; psychologische sind 
unentbehrlich für alle Geisteswissenschaften. 
Aber da gleichmässige Herrschaft über alle 
Wissenschaften und ihre Methoden durch 
die Beschränktheit des menschlichen Geistes 
ausgeschlossen ist, so bleibt die Einarbeitung 
in die eigentümlichen Methoden der eigenen 
WissecscWt doch 6tets die Hauptsache. 
Und speciell in deu Gesellschaft«- und 
Staatswissen schäften ist häufig dadurch 
Unheil angerichtet worden, dass man ein¬ 
seitige naturwissenschaftliche Methoden auf 
sie an wendete. Viel enger ist natürlich der 
Zusammenhang zwischen den G ei stes wissen- 
schäften. Speciell die Volkswirtschaftslehre 
wird ähnliche oder gleiche Methoden wie 
eine Reihe derselben anwenden, da sie 
densellien oder einen ähnlichen Stoff zu be- 
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meistern, aus gleichen Ursachen zu er-' 
klaren hat. 

3. wird die in einer bestimmten Wissen¬ 
schaft jeweilig angewandte Methode ab¬ 
hangen von dem Grade der Ausbildung, 
den sie zur Zeit erreicht hat. — Die rohe 
Erkenntnis beginnt stets mit Halb Wahrheiten 
und raschen Generaiisationen: erst nach und 
nach verfeinert sich das Verfahren; zeitweise 
wird Beobachtung und Beschreibung zur 
Hauptsache, zeitweise die Klassifikation, 
zeitweise tritt die Kausalerklärung in den 
Mittelpunkt. Man könnte auch sagen, in 
der grossen historischen Entwickelung alles 
menschlichen Erkennens habe es sich stets 
darum gehandelt, dass ihre zwei Elemente, 
die Empirie und die rationale Bemeisterung 
derselben (der Rationalismus) um den Vor¬ 
rang gekämpft hätten; einer Epoche ver¬ 
feinerter Empirie musste stets wieder eine 
Zeit höherer rationaler Beherrschung des 
Empirischen folgen. So treten wechsel¬ 
weise die Operationen, die im Dienste des 
einen Elementes stehen, in den Vorder¬ 
grund. Der vollendete Sieg des Rationa¬ 
lismus wäre erst vorhanden, wenn eine 
Vollendung der Erkenntnis der Welt erreicht 
wäre. 

Die Methode der einzelnen Wissenschaft 
wird behandelt und vorgetragen teils als 
ein Bestandteil der Erkenntnistheorie und 
Methodenlehre überhaupt, wie das für unser 
Gebiet von J. St Mill, Sigwart, Wundt ge- 
than ist, teils als ein einleitendes Kapitel 
der betreffenden Lehrbücher, wie z. B. von 
A. Wagner, oder als Gegenstand von Ab¬ 
handlungen, Reden und Monographieen, 
gleich anderen speziellen Teilen der Wissen¬ 
schaft, wio das in den Arbeiten von Cairness, 
Menger, Rümelin, Kcynes und anderen ge¬ 
schehen ist 

4. Die Kegelaammlungen und die Re- 
ligionssysteme als Anfänge aller so¬ 
zialen Wissenschaft Der Zusammenhang 
der Generationen hat frühe dazu geführt, 
dass der Vater dem Sohne die Regeln des 
Handelns einprägte, die er teils übernommen, 
teils durch eigene Schicksale erprobt hatte. Je 
mehr technische Kenntnisse sich an sammelten, 
Sitten und Gebräuche sich bildeten, Ritual¬ 
handlungen und Rechtssatzuugen Anspruch 
auf Befolgung erhoben, desto mehr wurden 
alle diese Regeln schon um der leichteren 
Unterweisung willen in Spruch und Lied 
fixiert, in gereimter und ungereimter Form 
überliefert, endlich mit der Ausbildung des 
Schriftwesens verzeichnet. So entstanden 
erst in Priesterhänden, später auch in Laien- 
händen jene Regelsammlungen verscliieden- 
ster Art: Sammlungen von medizinischen 
Rezepten, von technischen Vorschriften, von 
Ritual-, Hechts- und Sittenregeln, wio sie 
der Dekalog und andere antike Sammlungen, 


im Mittelalter die leges barbarorum, die 
Bussbücher, die Weistümer, die technischen 
Regelsammlungen der Klöster und der 
Zünfte, später aie Kräuter- und Gartenbücher 
und in gewissem Sinne der grössere Teil 
der ganzen älteren kameralistischen Litteratur 
darstellen. Die Erhaltung und Ueberlieferung 
von Regeln des praktisch-technischen wie 
des sozialen, sittlichen, gesellschaftlichen 
Handelns ist der Zweck dieser Thäligkeit: 
es gehen religiöse, sittenordnende, rechtliche 
und moralische wie praktisch - technische 
Sammelwerke und Gesetzesbücher daraus 
hervor; sie werden immer wieder abge¬ 
schrieben, modifiziert, auch nach und nach 
erklärt, interpretiert Sie stellen noch keine 
Wissenschaft dar. aber sie sind der Keim 
einer solchen; ihr ausschliesslicher Zweck 
ist den Menschen ein Sollen nach über¬ 
lieferter Ordnung vorzuschreiben. Sie ruhen 
auf praktischer Erfahrung, freilich nicht 
auf inr allein. Alles menschliche Handeln 
empfängt seinen Anstoss durch Lust- und 
Schmerzgefühle und die daran sich knüpfen¬ 
den Triebe; unter der Einwirkung aber 
der üeberiegung, der Besonnenheit, der 
Selbstbeherrschung, der höheren Gefühle 
einerseits, der gesellschaftlichen Umgebung 
und ihrer Zwecke andererseits entsteht die 
ceremoniöse Ordnung und Formung des 
Trieblebens, die Sitte, der Begriff des Sollens, 
die Macht de6 Gewissens, die Vorstellung 
von zu billigenden und zu missbilligenden 
Handlungen: es ist ein innerlicher Prozess, 
dessen Resultate durch die Furcht vor den 
Geistern und den Göttern, die Furcht vor 
gesellschaftlichem Tadel und Ausschluss, 
vor Rache und Strafe äusserlich befestigt 
und so gleichsam unter einen gesellschaft¬ 
lichen Druckapparat gestellt werden. Und 
so enthalten schon aieee ältesten Regeln, 
die ebenso das dem Individuum wie das der 
Gesellschaft Heilsame bezwecken, empirische 
sowohl als rationale Elemente; sie beruhen 
auf den rohen Kausalitätsvoretellungen vom 
Eingreifen der Geister und Götter, von 
der Natur und vom Himmel, von Leben 
und Sterben, von Tod und Schlaf, die sie 
nach ihrer Art sich zusammen reimen, sowie 
auf den Werturteilen, die sich an diese 
Vorstellungen knüpfen. Wahres und Falsches 
mischt sich in ümen, aber jedenfalls Btreben 
sie stets nach einer theoretischen und 
praktischen Einheitlichkeit und Ueberein- 
8timmung. 

Diese ist das Ergebnis des menschlichen 
Selbstbewusstseins. In dem ewigen Wechsel 
von Gefühlen, Vorstellungen, Oedanken und 
Trieben ist das Einheitliche die Beziehung 
aller dieser Vorgänge auf das Ich. Wie in 
einem einheitlichen Brennpunkte sammeln 
und koucentrieren sich die seelischen Er¬ 
eignisse in ihm, verbinden sich zu einem 
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Ganzen; alles Einzelne ordnet sich diesem 
Ganzeu unter. Wie es das unabweisliche 
praktische Bedürfnis ist, alle praktischen 
Regeln unseres Handelns in Ueoereinstim- 
mung zu bringen, um nicht in das peinliche 
Gefühl des Widerspruchs mit uns selbst zu 
kommen, bo entspringt aus dem einheitlichen 
Selbstbewusstsein jener theoretische un¬ 
widerstehliche Einheitsdrang, der alles Be¬ 
obachtete und Erlebte auf gewisse oberste 
Vorstellungen zurückführen, es als Teile 
einem Ganzen einfügen will. Unser Denken 
und unser Gewissen fühlt sich erst beruhigt, 
wenn es einen solchen einheitlichen Punkt 
gefunden, der theoretisch-praktischer Natur 
zugleich ist, der eine Vorstellung von der 
Welt und ihrem Wesen und von den Zielen 
unseres Daseins giebt. Aus dem einheit¬ 
lichen Selbstbewusstsein folgt, dass jeder 
Mensch nach einer einheitlichen Welt¬ 
anschauung strebt, die durch die mit ihr 
»benen Werturteile ein Lebensideal ent- 


Dies geschieht in älterer Zeit ausschliess¬ 
lich in der Form kosmogonischer Vorstel¬ 
lungen, mit denen der Glaubo an Geister 
und Götter verknüpft ist, d. h. in der Form 
des religiösen Glaubens, der einheitlich das 
menschliche Dasein una die Natur begreif¬ 
lich macht und alle Regeln des Handelns 
als Gebote der Götter auffaest. Die Vielheit 
der Götter strebt wieder nach Einheit, zu¬ 
letzt entsteht der Glaubo an ein oberstes 
allmächtiges und allwissendes Wesen, das 
als Ursache der Welt wie als Inbegriff alles 
Guten und Idealen gedacht wird. Selbst die 
äussereu Regeln des praktischen Handelns 
werden als Gebote Gottes aufgefasst oder 
als Ableitungen aus seinen Geboten erklärt. 
Die religiösen und kirchlichen Ordnungen 
dieser älteren Zeiten sind zugleich die 
wichtigsten Instrumente der sozialen, poli¬ 
tischen und wirtschaftlichen Organisation. In 
den relativ kleinen Gemeinwesen konnte 
es nur eine einheitliche Religion geben, 
die alle Lebensgebiete beherrschte und 
durchdrang. 

Die religiöse Lehre erklärt alles und 
lenkt alles; sie ist ein erster Versuch 
rationaler Erklärung alles Seienden und 
praktischer Lenkung alles Geschehenden. 
Sie enthält kein Wissen und Erkennen im 
späteren Sinne; aber sie giebt dem Menschen 
«n einheitliche« Begreifen der Dinge, einen 
Glauben, der das naive Nachdenken beruhigt, 
das Gemüt beherrscht, der das Gute finden 
lehrt, der ein klares und deutliches Sollen 
verschreibt Er ruht auf dunkeln Bildern 
der Welt, aber mehr und mehr schon auf 
einer klaren Erfassung der Menschenseele, 
ihrer Kräfte und Triebe. Denn diese innere 
Erfahrung ist der älteste und sicherste Be¬ 
stand menschlicher Erkenntnis. 


5. Die Moralsysteme. Jahrhunderte 
und Jahrtausende leben so die Völker: Die 
Träger des Fortschrittes sind diejenigen, 
welche die höheren Religion ssysteme aus- 
bilden, mit welchen und durch welche die 
bessere soziale Ordnung und die richtigere 
Regulierung des Trieblebens entstand, inner¬ 
halb deren die steigende Erkenntnis der 
Natur und des Menschen sich entwickeln 
konnte. Diese Erkenntnis ist darauf ge¬ 
richtet, das Einzelne für sich zu nehmen, 
es abstrahierend aus Ursachen zu erklären. 
Aber der Vorgang hierbei war von Anfang 
an verschieden für das Naturerkeonen und 
für das Menschenleben. Der Natur steht 
der Mensch als ein Fremder gegenüber; er 
kann hier nur langsam vordringend beo¬ 
bachten, untersuchen, die ihm unbegreiflichen 
Ursachen verstehen. Dem Seelenleben, dem 
Menschen, der Familie, dem Staate steht 
unser Intellekt als ein gleicher gegenüber, 
der gleichsam von Innen heraus die Vor¬ 
kommnisse miterlebend versteht, der das 
Ganze stets mehr oder weniger überschaut, 
es besitzt, während er nun erkennend das 
Einzelne analysiert. Daher das bekannte 
von Dilthey mit Rocht betonte historische 
Ergebnis, "dass eine ze wisse Höhe der Er¬ 
kenntnis auf psychologischem, ethischem, 
politischem Gebiete eigentlich früher erreicht 
wurde als auf dem der Natur. Wenigstens 
steht, was die Griechen auf diesen Ge¬ 
bieten lehrten, unseren heutigen Lehren 
viel näher als unser Naturerkennen dem 
ihrigen. 

Die ersten grossen Fortschritte aller em¬ 
pirischen Erkenntnis fallen in die Epoche, 
m welcher die überlieferten Religionssysteme 
ins Wanken kommen. Veränderte Lebens- 
bedingungen erschüttern die alten geheiligten 
Regeln deH Handelns und Zusammenlebens. 
Mit dem Zweifel an den alten koeraogoni- 
schen Vorstellungen kommt das Bedürfnis 
nach einer tieferen oder anderen Erklärung 
der Welt und nach einer auderen Begrün¬ 
dung des Sollens; man will die Vorschriften 
der Sitte, des Rechts und der Moral nicht 
mehr bloss als Gebote Gottes verstehen und 
erläutert sehen, sondern will sie aus Zwecken 
und Ursachen erklärt haben. Es entstehen 
die philosophisch -physikalischeu Systeme 
der Welterklärung und die Moralsysteme; 
letztere als die ersten eigentlichen Versuche 
einer Wissenschaft vom gesellschaftlichen 
Menschen. Aber die metaphysischen Systeme 
der W'elterklärung und die ethischen Systeme 
— in der Regel einheitlich verbunden — 
sind zunächst doch weit entfernt, die 
charakteristischen Züge der alten Religions¬ 
systeme abzustreifen. Dazu reicht die 
dürftige Erkeuntnis, auf denen sie ruhen, 
nicht hin; noch weniger duldete der prak¬ 
tische Zweck das. Die griechische Ethik 
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und die meisten späteren ethischen Systeme den Oeeamtinhalt und Oesamtzweck des 
wollten bis in die neuere Zeit vielmehr ein menschlichen Lebens beziehen. 

Sollen lehren, Ideale predigen als das Oe- Die teleologischen Betrachtungen und die 
schehende aus Ursachen erklären. Mögen ethischen Systeme haben in sich eine Ge- 
sie daher in steigendem Masse den empiri- schichte, sie haben sich veredelt und ge¬ 
sehen Stoff der psychologischen, gesellschaft- läutert; aber ihre Sätze, wenigstens ein 
liehen und sonstigen Thatsachen in sich grosser Teil derselben, stellen keine Wahr- 
aufnehmen, es liegt ihnen doch in erster heit dar. die bei allen Menschen in gleicher 
Linie daran, einen einheitlichen Ausgangs- Weise aurchdringen müsste. Es sind ver- 
punkt der Verpflichtung, eine Erklärung schiedene Weltanschauungen stets nebenein- 
aes Sollcns zu finden. Das können sie nur ander möglich, die voneinander abweichen, 
durch ein Verfahren, das zwischen Qlauben wie die verschiedenen Temperamente; schon 
und Wissen die Mitte hält Sie suchen in- die optimistische und die pessimistische 
tuitiv, synthetisch, mit der Phantasie sich Anschauung wird stets zu verschiedenem 
ein Bild von der Welt und der Weltregiereng, Resultate kommen. Realismus und Idealis- 
von den in ihr herrschenden Principien und mus, antike und christliche Denkungsart, 
Ideeen, von ihrer Entwickelung und vom aristokratische und demokratische Principien, 
Zusammenhänge alles Menschenschicksals mit und wie die grosseu Gegensätze alle heissen, 
der Welt und ihrem Mittelpunkte, vom werden Btets verschiedene Weltbilder und 
Zwecke des Menschenlebens und seiner Zu- Auffassungen und damit verschiedene Lebens- 
kunft zu machen. Sie benutzen dazu die ideale erzeugen. Die verschiedenen mög- 
eropirische Kenntnis der Welt, soweit sie liehen Vorstellungen von Gott und dem 
reicht; soweit sie nicht reicht, verfahren Leben nach dem Tode, von Fortschritt oder 
sie teleologisch, d. h. sie suchen von einem Rückschritt im Laufe der Geschichte müssen 
Bilde des Ganzen aus das Einzelne als stets auch zu verschiedenen Urteilen über 
zweckmässig diesem Ganzen dienend zu alle Pflichten und alles Handeln führen. So 
begreifen, durch reflektierende Urteile so haben diese verschiedenen Möglichkeiten, 
den Stoff unter allgemeinen Gesichtspunkten die Welt im ganzen zu verstehen, eine Reihe 
zu ordnen, wie Kant uns das in der Kritik verschiedener philosophischer und ethischer 
der Urteilskraft näher auscinandergesetzt hat. sich bekämpfender Systeme geschaffen, und 
Alle bedeutenden Philosophen seither haben sie bestehen auch heute getrennt nebenein- 
zugegeben, dass so die Teleologie als ein ander fort und werden künftig getrennt 
berechtigtes Reflexionsprincip, als ein heu- fortbestehen. Sie haben nur in ähnlichem 
ristisches Hilfemittel benutzt worden, als Masse sich einander genähert, wie es auch 
eine symbolisierende Ergänzung der em- die höheren Religionssysteme thaten; die 
pirischen Wissenschaft zur Seite treten fortschreitende psychologische Erkenntnis des 
müsse und dürfe. Es ist der Versuch einer Menschen, die fortschreitende Erkenntnis 
Ausdeutung des Ganzen und seiner Zwecke, der Natur und der Geschichte haben die 
Die Vorstellung, dass die Welt eine ein- extremen Anschauungen beseitigt, haben die 
beitliche sei, dass es ein Stufenreich der Ethik immer mehr zugleich zu einer Er- 
Natur und der Geschichte, einen Fortschritt fahrungswissenschaft des Seienden gemacht, 
und eine Vervollkommnung, eine Entwicke- aus der heraus nun die einzelnen Teile alB 
lung gebe, ist in der Hauptsache nur so zu besondere Wissenschaften vom Staate, vom 
gewinnen. Rechte, von der Volkswirtschaft sich loe- 

Die teleologische Betrachtung ist die lösen konnten, 
wichtigste Art, eine Summe von Erschei- Aber in ihrem Grundcharakter blieben 
nungen, deren inneren kausalen Zusammen- die ethischen Systeme doch etwas Aehnliches 
hang wir noch nicht kennen, als ein Ganzes wie die religiösen; sie ruhen auf einem 
zu begreifen. Sie ist mit der systematischen Glauben, auf einem Fürwahrhalten gewisser 
insofern verwandt, als auch diese eine Summe letzter Principien. Dieses Fürwanrhalten 
von Erscheinungen oder Wahrheiten einheit- entsteht unter bestimmten realen und psycho- 
lich ordnen und begreifen will; aber der logischen Voraussetzungen bei den gleichen 
einheitlich ordnende Gedanke muss hier oder ähnlichen Menschen mit ähnlicher Not- 
nicht notwendig ein Zweckgedanke sein, und wendigkeit wie das Wissen der Erfahre ngs- 
die systematische Anordnung schliesst noch weit; es ist ein Fürwahrhalten der letzten 
den weiteren Gedanken ein, alle einzelnen Dinge, dem der Materialist wie der Theist 
Teile des Ganzen in der Reihenfolge vorzu- und der Christ gleichmässig unterliegt. Eben 
führen, wie es der inneren Zusammen- weil es sich dabei um die letzten Dinge 
gehörigkeit entspricht handelt, um die höchsten Principien, so ver- 

Die ethischen Betrachtungen bedürfen der leiht dieses Fürwahrhalten eine Spannkraft 
Teleologie deshalb in so besonderem Masse, des Willens, die eine empirische Erkenntnis 
weil alle sittlichen Werturteile aus Gefühlen nicht giebt. Es ist eine Gewissheit, die zum 
und Vorstellungen hervorgehen, die sich auf | Handeln befähigt, die den Einzelnen veran- 
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lasst, für seine Prindpien alles, unter Um¬ 
standen sein Leben zu opfern. Die Gewiss¬ 
heit, die der Einzelne oder ganze Menschen¬ 
gruppen und Völker durch neue zündeude 
praktische Systeme des religiösen oder mo¬ 
ralischen Glaubens erhalten, ist zwar eine 
subjektive, aber sie ist dafür eine weltbe¬ 
wegende, teils erschütternde und auflösende, 
teils aufbauende und Neue6 schaffende. Die 
Prindpien, die im Mittelpunkte stehen, sind 
zur Zeit ihrer Entstehung und kräftigen 
Wirksamkeit noch nicht begrenzt, noch nicht 
auseinandergesetzt mit anderen gleichberech¬ 
tigten Prindpien und dem Bestehenden. 
So wirken sie epochemachend und revo¬ 
lutionär, werden maaslos übertrieben und 
sind daneben doch die Voraussetzung einer 
neuen Zeit und höherer Formen der Gesell¬ 
schaft 

Er sei gestattet, hieran noch zwei Be¬ 
merkungen zu knüpfen, die methodologische 
Bedeutung haben. 

Das, was man oberste Prindpien in den 
ethischen Systemen nennt ihre letzten Ideale 
siud Vorstellungen über die Richtungen, in 
denen sich der gute Wille, das Sollen, zu 
bewegen habe. Meist stehen nun mehrere 
solcher Ideeen nebendnander, in einer gegen¬ 
seitigen Ueber- oder Unterordnung, Neoen- 
ordnung oder Begrenzung. Aber gar leicht 
wird eine als die herrschende vorangestellt, 
man will ihre Konsequenzen auf alle Ge¬ 
biete übertragen. Icn nenne als solche 
Ideeen die der persönlichen Freiheit und die 
der gesellschaftlichen Orduung, die der Ge¬ 
rechtigkeit und die der fortschreitenden 
Vervollkommnung des Einzelnen und der 
Gesellschaft, die der Gleichheit und die der 
hingebenden Aufopferung für die Gesamt¬ 
heit Es sind abstrakte Zielpunkte, deren 
keiner im praktischen lieben einseitig für 
sich allein ins Auge gefasst werden kann, 
ohne zu Missbrauch und zu Uebertreibung 
zu führen. Alle Freiheit setzt zugleich die 
Ordnung, alle Gleichheit eine Verschieden¬ 
heit im Interesse des Ganzen und dee Fort¬ 
schritts voraus. Wer die Freiheit oder die 
Gerechtigkeit oder die Gleichheit, wie es so 
oft heute in politischen und volkswirtschaft¬ 
lichen Erörterungen geschieht, als isoliertes 
oberstes Princip hinstellt, aus dem man mit 
unerbittlicher strenger Logik das richtige 
Handeln deduktiv ableiten könne, der ver¬ 
kennt gänzlich die wahre Natur dieser 
ethischen Postulate; sie sind Leitsterne und 
Zielpunkte, die dem Handelnden vorechwe- 
ben, die in richtiger Kombination das guto 
Handeln vorschreiben, die Kraft und Leiden¬ 
schaft zum richtigen Handeln geben, die zu 
habituellen Eigenschaften geworden, der 
Seele des einzelnen Würde und Charakter 
geben, die abei nicht empirische Wahrheiten 


dareteüen, aus denen man syllogistisch weiter 
Bchliessen könnte. 

Ist so vor einem häufigen Missbrauche 
zu warnen, der sich au die ethischen Systeme 
anschliesst, so ist andererseits zu betonen, 
dass, wenn diese Systeme stets durch eine 
Synthese, durch eine einheitlich die Ele¬ 
mente unserer Erkenntnis und unseres 
Glaubens verknüpfende Anschauung ent¬ 
stehen, deshalb nicht jede einheitliche Ver¬ 
knüpfung von einzelnen Erkenntnisstücken zu 
einem Ganzen problematisch ist und bleibt Ge¬ 
wiss eine Synthese, welche die Welt und ihre 
Geschichte als Ganzes erklären will, bleibt 
stets diskutabel. Aber eine Synthese, welche 
ein Volk, eine Zeit, ein Menschenleben als 
Ganzes begreift, welche von reicher Erfah¬ 
rung ausgeht, in welcher sich vollendete 
Sachkenntnis mit künstlerischer Intuition 
verbindet, kann sich der wirklichen Erkennt¬ 
nis so nähern, dass sie für unsere Zwecke 
mit ihr zusaramenfällt Wie in allen Geistea- 
wisscnschaften so ist auch in der Volks¬ 
wirtschaftslehre ein derartiges Verfahren 
unentbehrlich und berechtigt 

6. Die Systeme oder allgemeinen Theo- 
rieen über Staat, Recht und Volkswirt¬ 
schaft In dem Masse wie das gesell¬ 
schaftliche Leben komplizierter wurde, die 
Arbeitsteilung besondere Berufe schuf, in 
diesen besonderen Berufskreiseu ein speci- 
olies Wissen sich sammelte und systematisch 
zusammen gefasst oder stückweise von Spe- 
cialisten behandelt wurde, entstanden die 
besonderen Wissenschaften vom Staate, vom 
Rechte, von der Volkswirtschaft Diese 
Wissenschaften hatten von Anfang ihren 
konkreten Stoff mit einer Summe einzelner 
Beobachtungen, Urteilen, Wahrheiten; sie 
suchten aber, zumal im Anfang und soweit 
ihre Behandlung in den Händen von Philo¬ 
sophen, Moralisten, Volksbeglückern lag, zu¬ 
gleich und in erster Linie eine einheitliche 
systematische Form und oberste letzte Prio- 
cipien, aus denen die einzelnen Regeln dos 
Handelns abzuleiten wären. Sie stellten sich 
insofern auch nach der Ausscheidung aus 
der Ethik als Teile der Moralsysteme, als 
basiert auf eine bestimmte Weltanschauung 
dar. Und so bildeten sich die verschiedenen 
Staats- und Rechtstheorieen, die verschie¬ 
denen Volkswirtschaftstheorieen, die teils 
gleichzeitig nebeneinander entstanden und 
einander bekämpften, teils in ihrem histo¬ 
rischen Wechsel, in ihrem bald steigenden, 
bald sinkenden Einfluss einander ablösten. 
Sie sind in dem Punkte allen Glaubens- und 
allen Moralsyslemen gleich, dass keines dieser 
Systeme für sich die volle Wahl heit und in 
seinen obersten Prindpien unanfechtbare 
Erkenntnis darstellt. Sie nähern sich nur 
iu ihrer Gesamtheit dieser an. Es sind die 
vorläufigen Versuche, aus den Bruchstücken 
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unserer Erkenntnis ein Ganses zu machen, und lenken, einheitlich zusammengefasst 
um so fähig zu werden, in einheitlicher werdeo; dem Auslande steht mau feindlich 
Weise Ideale aufzustellen und das praktische gegenüber, man kämpft mit ihm um den 
Leben zu regulieren. Absatz, um die Kolonieen, um die Handels- 

Sohaben entgegengesetzteStaatstheorieen Vorherrschaft; das Volk erscheint als träge 
seit den Tagen der Sophisten und seit den Masse, die vom Staatsmanne gelenkt, zum 
grossen mittelalterlichen Streitigkeiten zwi- Fortschritte veranlasst werden muss. In 
sehen Kaiser und Papst das politische und diesen Sätzen stecken viele richtige und 
rechtliche Leben beherrscht; die einen leiten manche falsche Beobachtungen und Urteile; 
den Staat aus dem Vertrage der Individuen, hauptsäclilich aber sehen wir in dieser 
die anderen aus einer göttlichen Ordnung Theorie grosse praktisch-historisch berech- 
und objektiven Mächten ab. So haben wir, tigte Zeitströmungen; auf dem Boden einer 
seit es eine volkswirtschaftliche Litteratur einseitigen Weltanschauung und Staatslehre 
von Bedeutung giebt, konservative, liberale, wurden dem Handeln adäquate Zeitideale 
ultramontane und sozialistische Theoricen, vorgehalteu. 

die den verschiedenen principiellen Stand- Die Naturiehro der Volkswirtschaft, wie 
punkten in der Staatsauf fass img, in der Ethik sie von den Physiokraten und Adam Smith 
und in der Philosophie entsprechen; sie begründet wurde, ging von naturwissen¬ 
stellen hauptsächlich verschiedene Ideale für schaftlichen und uaturrechtlichen Ideeen aus; 
die wirtschaftliche Moral, für die soziale und sie betrachtet die Volkswirtschaft unter dem 
wirtschaftliche Politik auf und sind mit Bilde eines natürlich harmonisch geordneten 
ihrem zeitweisen Hervortreten, ihrem peri- Systems individueller, egoistisch handelnder 
odischen Einfluss, ja ihrer Herrschaft selbst Kräfte, aus dessen Spiel der theistische 
zu wichtigen Elementen und Verursachung«- Optimismus aber nur günstige Folgen abzu- 
systeraen der Entwickelung geworden; sie leiten vermochte. Es war eine Theorie, 
haben um so mehr gewirkt, je mehr sie welche die Ideale des Individualismus und 
verstanden, einerseits in den Dienst grosser, Liberalismus predigte, den Staat für nahezu 
berechtigter Zeitinteressen und Strömungen' überflüssig, jeden Staatsmann für einen 
zu treten und andererseits zugleich die Fort- schlechten Kerl erklärte, die Beseitigung 
schritte der wirklichen, auf Erfahrung ge- aller mittelalterlichen Einrichtungen auf ihre 
stützten Erkenntnis der volkswirtschaftlichen Fahne schrieb. Es waren grosse praktische 
Erscheinungen in sich aufzunehmen. Reformbedürfnisse, denen diese Theorie 

Die ökonomischen Theorieen des Mittel-, ebenso diente wie einstens die merkanti- 
alters haben ihre einheitlichen Wurzeln im listische und wie neuerdings die sozialis- 
Christentume und in der christlichen Moral, I tische. 

in der Lehre vom just um pretium und vom Diese baut sich auf einer materialistischen 
Wucher. Die staatswirtacnaftlicken Theo- Ueberschälzung der äusseren Güter und des 
rieen des 16.—18. Jahrhuuderta, die man äusserlichen Glückes, auf der Negation einer 
unter dem Namen des Merkantilismus zu- jenseitigen Welt, auf der Verkennung des 
sammenfasst, sind überwiegend einer Welt- innersten Wesens der menschlichen Natur 
anschauung entsprungen, die auf die Ge- auf. Aber sie kommt grossen praktischen 
dankcnwelt dos späteren römischen Im- Bedürfnissen der Zeit, dem Zuge nach demo- 
periums und des römischen Rechtes sich kretischer Gestaltung, nach Gleichheit, nach 
stützte; die absolutistischen Gedanken von technischem Fortschritt, nach staatlicher 
Macchiavell, Bodinus, Hobbes, Pufendorf und Centralisation entgegen. Die sozialistische 
Christian Wolf stehen im Centrum derselben. Weltanschauung hat manche Elemente mit 
Als höchster Zweck erscheint die moderne der Aufklärung gemein — so den politischen 
Staatsbildung; wie die einzelnen Grundherr- Radikalismus, die Verherrlichung der Repu- 
schaften, Städte, Kreise, Territorien einem blik, die Absicht, nach logischen Kategorieen 
Herrscher, einem Gesetz, einer Verwaltung die Gesellschaftswelt einzurenken — andere 
unterworfen werden, so sollen die einzelnen mit der Philosophie des 19. Jahrhunderts 
Wirtschaften zu einem Markte zusammen- — ihre Geschichtaphilosophie ist Hegel und 
wachsen, durch Verkehr, Arbeitsteilung und Feuerbach entnommen. Ihre ganze National¬ 
einheitliche Geldcirkulation verbunden wer- Ökonomie ist den einseitigen Abstraktionen 
den- ein gutes Münzwesen, eine lebendige Ricardos entlehnt Ihr Ideal ist die Be- 
Gelacirkulation erscheint als das wichtigste seitigung der Vermögens- und Eiukommens- 
Hilfsmittel hierfür; Exportindustrieen, Kolo- Ungleichheit, die Aufhebung jeder Klassen- 
nieen, auswärtiger Handel, Bergbau schaffen herrechaft, womöglich aller Klassen gegen - 
Geldüberfluss und reichliche Geldcirkulation; sätze; die Hebung und Förderung der ar- 
das im Lande befindliche Geld boII nicht beitenden Klassen ist das berechtigte Ziel, 
hinausgelassen werden; die ganze nationale dem sie dient; sie hat auf diesem Wege 
Volkswirtschaft soll durch Zollbarrieren, die schon Grosses erreicht. Ihre Lehren stellen 
Handel und Industrie indirekt beeinflussen einen natürlichen Rückschlag gegen die 
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Einseitigkeit der Naturlehre der freien Kon¬ 
kurrenz dar: sie dienen den Interessen des 
dritten Standes, wie jene dem Mittelstände 
förderlich waren. Im ganzen sind Bie aber 
nicht minder einseitig, haben zwar viele 
Untersuchungen angeregt, stehen in ihrem 
Kern aber einer tieferen Erkenntnis min¬ 
destens so fern wie die ihnen voransge- 
gangenen Manchesterleute. Ja man könnte 
sagen, methodologisch übertrieben sie die 
rationalistischen Irrtümer dieser. 

Aber auch die weniger extremen Theo- 
rieen und Systeme der Volkswirtschaftslehre 
und Sozialpolitik der Gegenwart sind stets 
bis auf einen gewissen Orad, soweit sie zu 
einer geschlossenen Einheit gelangen und 
von ihr aus Ideale für die Zukunft auf¬ 
stellen, notwendig von einer bestimmten 
Weltanschauung, von einem individuellen 
Bilde der Welt- und Gcschichtsentwickelung 
aus entworfen. Nur wer über die grossen 
Institutionen des Staates, des Privatrechts, 
der wirtschaftlichen Organisation sich ein 
konkretes Entwickelungsbild im ganzen 
macht, kann sacen, wohin die Zukunft treiben 
werde und solle. Und dieses Bild bleibt in 
gewissem Sinne ein subjektives, jedenfalls 
durch konstruktive Phantasievorstellungen 
ergänztes, meist auf teleologischen Betrach¬ 
tungen beruhendes. Mögen die einzelnen 
Theoretiker dabei noch so hoch stehen, 
mögen sie sich frei wissen von allen Klassen- 
una Parteiinteressen, welche ebenfalls ihre 
eigenen nationalökonomischen Theorieen auf¬ 
stellen, in eben dem Masse, wie sie prak¬ 
tische Politik treiben, praktische Ideale des 
Handelns aufstellen, gehen sie von einem 
Glaubeu, einer individuellen Weltanschauung 
aus und sind ihre Lehren, so viel wirkliche 
Wissenschaft darin stecken mag, nicht fähig, 
alle Meuschen von ihrer Wahrheit gleich- 
raässig zu überzeugen. Dsb gilt von den 
staatssozialistischen Idealen A. Wagners eben¬ 
so wie von den ge werkverein liehen Bren¬ 
tanos, von den mass vollen Reform plänen des 
Vereins für Sozialpolitik wie von den radi¬ 
kalen der englischen Fabier. 

Und nicht bloss die Ideale der Zukunft 
und die Systeme unterliegen dieser Schranke, 
auch alle Urteile über die grossen histo¬ 
rischen Erscheinungen, über Staatenbildung 
nnd Staatenuntergang, über soziale Revo¬ 
lutionen, über wirtschaftlichen und sonstigen 
kulturellen Fortschritt oder Rückschritt 
stehen, so sehr sie daneben auf der genauesten 
möglichen Kenntnis des Einzelnen beruhen 
mögen, auf demselben Boden, sind gefällt 
mit Hilfe von Deduktionen aus Prämissen 
teleologischer Art, aus Welt- und Geschichts¬ 
bildern, die in verschiedener Weise je nach 
Weltanschauung und Persönlichkeit sich 
bilden. Sie enthalten nie mehr als An¬ 
näherungswerte, als vorläufige Versuche; 


sie enthalten in sich nicht dasjenige Kri¬ 
terium der Wahrheit, das die vollendete 
Wissenschaft in Anspruch nehmen muss, 
dass jeder Untersuchende zu demselben Er¬ 
gebnis kommen müsse. 

Die strengere Wissenschaft strebt nach 
diesem grossen Ziele, sie sucht unumstöss- 
liche Wahrheiten zu erhalten; sie hat es in 
den Gebieten einfacherer Verwickelung der 
Erscheinungen erreicht. Sie kann das, je 
mehr sie sich zunächst auf die Untersuchung 
des Einzelnen beschränkt; je mehr sie das 
thut, desto mehr muss sie aber auch ver¬ 
zichten, Ideale aufzustellen, ein Sollen zu 
lehren. Denn dieses geht immer nur sub 
dem Zusammenhänge des Ganzen hervor. 
Wenn daher die strengere Wissenschaft auch 
auf unserem Gebiete die Resignation zu 
fordern anfängt, man solle zunächst nur er¬ 
klären, wie die Dinge geworden seien, so 
giebt sie darum die Hoffnung nicht auf, 
einer späteren besseren Ordnung des mensch¬ 
lichen Lebens zu dienen, einer höheren Art 
der Pflichterfüllung; und des Sollens die 
Wege zu bahnen; sie will nur vorläufig sich 
im Sinne einer berechtigten Arbeitsteilung 
auf das Erkennen beschränken, zumal im 
Gebiete der Staats- und Sozial Wissenschaft 
stets zu beobachten war, dass hier noch 
mehr als sonst die Hoffnung,, durch be¬ 
stimmte Untersuchungen irgend welcher 
subjektiven Auffassung des Sollens eine 
Stütze zu bieten, immer wieder die Objek¬ 
tivität des wissenschaftlichen Verfahrens 
getrübt hat. Man kann deshalb principiell 
zugeben, dass das letzte Ziel aller Erkennt¬ 
nis ein praktisches sei, dasä das Wollen 
immer vor dem Intellekt da ist ihn regiert 
und sein Herrscher bleibt; dass jeder Fort¬ 
schritt der Erkenntnis selbst eine That des 
Willens ist; man kann auch zugeben, dass 
für bestimmte Lehrzwecke der Unterricht 
zumal der in der praktischen National¬ 
ökonomie und Finanzwissenschaft die Er¬ 
klärung des Bestehenden passenderweise ver¬ 
binde mit Hinweisen auf die wahrscheinliche 
künftige Entwickelung und auf die Vorzüge 
einer bestimmten Art der Entwickelung. 
Und man kann trotzdem im Interesse eben 
des rein wissenschaftlichen Fortschrittes es 
für richtiger halten, zunächst die wissen¬ 
schaftlichen Untersuchungen auf dem Boden 
strengerer Methoden möglichst darauf zu 
beschränken, die Erscheinungen 1. richtig 
zu beobachten, 2. sie zu definieren und zu 
klassifizieren und 3. sie aus Ursachen zu 
erklären. 

Wenn wir diese drei geistigen Operationen 
im folgenden nacheinander kurz besprechen, 
so geschieht es nicht in dem Sinne, als ob 
sie ganz getrennt und stets in der ange¬ 
führten Reihenfolge je für sich vollzogen 
werden könnten; Bie greifen stets ineinander 
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über; der erste Schritt der Beobachtung 
setzt schon richtige Namen und Klassifikation 
voraus; jede gute Beobachtung giebt Kausal- 
erklärungen. Aber immer ist die rohe Be¬ 
obachtung der Anfang, die vollendete Kaueal- 
erklärung das Ende des wissenschaftlichen 
Verfahrens. 

7. Die Beobachtung und Beschrei¬ 
bung im allgemeinen. Volkswirtschaftliche 
Erscheinungen beobachten heisst die Motive 
der betreffenden wirtschaftlichen Handlungen 
und ihre Ergebnisse, deren Verlauf und 
Wirkung feststellen. Der Motive unserer 
Handlungen werden wir nns direkt durch 
Beobachtung unseres eigenen Seelenlebens 
bewusst; von uhb schliessen wir auf andere. 
Was in der Welt vorgeht, erfahren wir 
durch die Eindrücke unserer Sinne, die wir 
als ein objektives Geschehen deuten und 
begreifen. Alle unsere Erfahrung stammt so 
aus diesen zwei Quellen der Wahrnehmung. 
Aber bis wir uns, bis wir die Welt richtig 
beobachten lernten, brauchte es einer Er¬ 
fahrungsentwickelung von Jahrtausenden, 
ünd noch heute müssen wir jeder Beobach¬ 
tung mit dem Zweifel entgegentreten, ob sie 
richtig sei, ob nicht subjektive Täuschung, 
unvollkommenes Sehen, voreiliges sanguini¬ 
sches Verfahren, Ungeflbtheit, Vorurteile und 
Interessen uns falsche Bilder vorführen. 
Wir werden nur dann glauben, richtig und 
wissenschaftlich brauchbar beobachtet zu 
habeD, wenn wir bei wiederholter Beobach¬ 
tung desselben Gegenstandes, wenn ver¬ 
schiedene Beobachter immer wieder dasselbe 
Resultat finden, wenn jeder subjektive Ein¬ 
fluss aus dem Ergebnis eliminiert iBt 

Alle Beobachtung isoliert aus dem Chaos 
der Erscheinungen einen einzelnen Vorgang, 
um ihn für sich zu betrachten. Sie beruht 
stets auf Abstraktion ; sie analysiert einen 
Teilinhalt Je kleiner er ist, je isolierter er 
sich daretellt, desto leichter ist das Geschäft. 
Die Beobachtung soll erschöpfend, vollständig, 
genau sein, alle wahrnehmbaren Beziehungen 
des Gegenstandes eruieren, eine genaue 
Grössen-, Zeit-, Raumbestimmung enthalten; 
sie will die Gleichheit und Aehnlichkeit 
wie die Verschiedenheit gegenüber den ver¬ 
wandten oder entgegengesetzten Erschei¬ 
nungen feststellen. Die relative Einfachheit 
der elementaren Naturvorgänge erleichtert 
auf dem Gebiete der Naturwissenschaften 
die Beobachtung sehr; es kommt dazu, dass 
der Naturforscher es in seiner Gewalt hat, 
die Umgebung, die mitwirkenden Ursachen 
beliebig zu ändern, d. h. zu experimentieren, 
und so den Gegenstand von allen Seiten her 
leichter za fassen. Nicht bloss iat das bei 
volkswirtschaftlichen Erscheinungen nicht 
häufig möglich, sondern diese sind stets — 
auch in ihrer einfachsten Form — »ehr viel 
kompliziertere Gegenstände, abhängig von 


den verschiedensten Ursachen, beeinflusst 
durch eine Reihe mitwirkender Bedingungen. 
Nehmen wir eine Steigerung des Getreide¬ 
preises, des Lohnes, eine Kursveränderung 
oder gar eine Handelskrisis, einen Fort¬ 
schritt der Arbeitsteilung: fast jeder solche 
Vorgang besteht aus Gefühlen, Motiven und 
Handlungen gewisser Gruppen von Men¬ 
schen, dann aus Maasenthatsachen der Natur 
(z. B. einer Ernte) oder des technischen Lebens 
(z. B. der Maschineneinführung), er ist be¬ 
einflusst von Sitten und Einrichtungen, de¬ 
ren Ursachen weit auseinander liegen. Es 
handelt sich also stets oder meist um die 
gleichzeitige Beobachtung von zeitlich und 
räumlich zerstreuten, aber in Bich zusammen¬ 
hängenden Thatsachen. Und vollends wenn 
typische Formen des volkswirtschaftlichen 
Lebens beobachtet werden sollen, wie die 
Familienwirtschaft, die Unternehmung, die 
Aktiengesellschaft, der Gewerkverein, der 
Markt, die Börse, so steigert sich die 
Schwierigkeit des Selbst- und des Richtig¬ 
sehens ins Ungemessene. 

Und doch — seit es eine höhere geistige 
Kultur mit Schulbildung, Presse und Lek¬ 
türe giebt, erreichen zahreiche Geschäfts- 
raänner und Beamte durch jahrelange prak¬ 
tische Lebenserfahrung und Uebune eine 
gewisse Fähigkeit, volkswirtschaftliche Er¬ 
scheinungen im grossen und ganzen richtig 
zu beobachten. Und daneben hat die 
Wissenschaft und der Unterricht in ihr, die 
regelmässige Schulung im wissenschaftlichen 
Beohachten, in der Beseitigung der wahr¬ 
scheinlichen Täuschungen und Fehlerquellen 
manche Praktiker und viele Theoretiker so 
weit gebracht, dass die kritische vorsichtige 
Beobachtung heute weiter verbreitet ist als 

S früher. Diese Schulung hat es auch da- 
n gebracht, dass, wo wir nicht selbst be¬ 
obachten können, sondern auf die Nachrichten 
lind Beobachtungen anderer angewiesen sind, 
wir doch mit scharfem Blick das Brauch¬ 
bare vom Unbrauchbaren zu sondern, aus 
der grossen Masse des Beobachtungsmate¬ 
rials, das uns die Presse, gesammelte Be¬ 
schreibungen. andere Wissenschaften dar- 
bieteu, die richtige Auswahl zu treffen ge¬ 
lernt haben. 

Aber immer bleibt die Beobachtung der 
volkswirtschaftlichen Thatsachen eine schwie¬ 
rige, von Fehlern um so leichter getrübte 
Operation, je grösser, verzweigter, kompli¬ 
zierter die einzelne Erscheinung ist Die an 
sich berechtigte Vorschrift, jenen zu unter¬ 
suchenden Vorgang in seine kleinsten Teile 
aufzulösen, diese für sich zu beohachten und 
aus den gesammelten Beobachtungen erst 
ein Gesamtergebnis zusammenzusetzen, ist 
nur unter besonders günstigen Umständen 
restlos durchzufflhren. In der Regel han¬ 
delt es sich darum, aus gewissen, an einem 
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Vorgänge festgestellten sicheren Daten die | lehrten ohne eigene Beobachtung, ohne 
flbrigen nicht oder nicht genügend beob-, Welt- und Menschenkenntnis ist Karl Marx; 
achteten schliessend zu ergänzen und so mathematische Spielereien waren seine Lieb¬ 
sich ein Bild von dem Ganzen desselben zu lingsbeschiftigung; sie verbinden sich bei 
machen; das geschieht unter dem Einflüsse ihm mit ganz abstrakten Begriffen und mit 
gewisser Gesamteindrücke durch einen pro- allgemeinen geschichtsphilosophischen Bil- 
uuktiven Akt der Phantasie, der irren kann, dem. Er ist durch diese Eigenschaften trotz 
wenn nicht reiche Begabung und Schulung aller Studien in den englischen Blaubüchem 
den Geist auf die rechte Bahn lenken. Da- von dem Erfordernis empirischer zuver- 
bei ist, wenn es sich um die weitere Ver- lässiger Forschung, wie sie heute verlangt 
wertung des Beobachteten handelt, nie zu wird, vielleicht weiter entfernt als irgend 
vergessen, wie verschieden zunächst psy- ein anderer bedeutender nationalökonomischer 
chologisch das Erfahrungsmaterial wirkt, Denker. 

das man selbst dem Leben abgelauscht, und Die Fixierung der Beobachtung, so dass 
jenes, welches man aus der Hand Dritter sie für andere verwertbar wird, ist die Be- 
empfänet. Das erstem hat stets Farbe, Schreibung. Sie schildert den aus dem 
Leben, aie volle Deutlichkeit der Anschauung; übrigen Zusammenhänge des Geschehenden 
es erscheint stets grösser, wirkt kräftiger, arisgeaonderten Gegenstand, giebt ihm den 
ist aber dem Umfange nach bei Gelehrten durch die wissenschaftliche Definition fest- 
doch in der Regel das beschränktere. Das gestellten Namen, ordnet ihn unter die 
andere, aus Büchern. Nachrichten, Erzäh- Arten und Klassen der verwandten Erechei- 
lungen Stammende stellt, je weniger der nungen, stellt Gleichheiten, Aehnlichkeiten, 
Aufnehmende eine produktive Phantasie be- Koexistenzen, Folgen, Zusammenhänge fest, 
sitzt, desto mehr nur verblasste Bilder, Die Beschreibung giebt in der Regel schon 
Schemen, ja blosse Namen und Begriffe dar, deshalb viel mehr als die Beobachtung, weil 
zu denen die Anschauung fehlt Nur eine sie Folgerungen aus dem Beobachteten und 
planvolle, mit Absicht stets sich wieder- aus anderweiten anerkannten Wahrheiten 
holende Anstrengung kann es dahin bringen, einflicht; sie verbindet die einzelnen Be- 
dass das lebende und das verblasste Material obachtuugen zu einem summarischen Aus¬ 
sich zu ganz gleichwertigen Stücken und drucke: auch wo sie nicht so weit geht, 
damit zu einem der Wirklichkeit entspre- stellt sie zur Erläuterung die nächst vorher- 
chenden Gesamtresultate verbindet. gehende Beobachtung neben die neue, die 

Es wird Bich jedem aufmerksamen Leser gestrige Kursnotiz ueben die heutige; jede 
volkwirtschaftlicher Schriften sofort die Er- gute Beschreibung ist so vergleichend, wie 
kenntuis eröffnen, ob und inwieweit sie auf m den meisten Handbüchern der VolkBwirt- 
guter oder schlechter Beobachtung beruhen, schaftslehre mindestens englische, frauzöei- 
ob selbständige eigene Beobachtung oder sehe und deutsche Dinge nebeneinander 
die Benutzung der Beobachtung anderer im angeführt werden. Die Zusammenfassung 
Vordergründe steht, ob sie auf Welt- und mehrerer Beobachtungen uud ihre Ver- 
Menschenkenntnis oder auf Büchcrkenntnis gleichung, der Versuch, so aus probierend, 
sich aufbauen. A. Smith hat das wirt-1 Gesamtvorstellungen über grössere Gebiete 
schaftliche Leben im kleinen gut beob- des volkswirtschaftlichen Leben» zu schaf¬ 
achtet, im übrigen war er ein Stubenge- fen, ist ein Hauptmittel, in das Chaos zer- 
lehrter, der aber auch aus abgeleitetem Ma- 1 streuter Einzelheiten Einheit zu bringen, 
teriale Bedeutsames zu machen wusste. Es liegt darin auch der Ansatz zu inauk- 
Ricardo war ein scharfsinniger Mann ohne tiven Schlüssen, wie alle Beschreibung 
gelehrte Bildung, aber mit reicher pr&kli- ihren Hauptzweck darin hat, die Induktion 
scher Geschäftserfahrung. Wo im prakti- 1 vorzubereiten; aber sie ist, wie Mill immer 
sehen Leben geschulte Staatsmänner und wieder betont, noch nicht Induktion und 
Geschäftsleute zugleich eine volle wissen- dient ebenso der Deduktion und ihrer Ve- 
schaftliche Bildung sich erwerben, da leisten rifikation. 

sie, obwohl meist nur über Einzelheiten Soll die Volkswirtschaft eines ganzen 
schreibend, eben deshalb Vollendetes, weil Landes, die Entwicklung einer ganzen In- 
sie die zwei Arten des Beobachtungsmate- dustrio, das Bank- oder Geldwesen eines 
rials am richtigsten verbinden; ich erinnere Staates, die Lage der Arbeiter eines Ge- 
an den Abbe Galiani, an Necker, an J. G. werbes geechildert werden, so handelt es 
Hoff mann, an Thünen, an G. Rümelin. sich um so komplizierte Gegenstände, das* 
Von den eigentlichen Gelehrten zeigen die- zu einer genauen erschöpfenden, nach 
jenigen, welche es verstanden, zugleich sich Grösse, nach Ursache und Folge auareichen- 
eine reiche praktische Lebenserfahrung zu den Beschreibung vor allem die Fähigkeit 
erwerben, ähnliche Vorzüge, wie z. B. F. gehört, die Tausende von Einzeldaten zu- 
B. W. Hermann, G. Haussen, Hildebrand, sammenzufassen, zu komprimieren; es handelt 
Der Typus eines spekulierenden Bückerge-, sich um die Fähigkeit, das analytisch im 
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einzelnen Festgestellte in einer vollendeten j 
Synthese zusammenzufaasen. Eine voll¬ 
endete Beschreibung setzt einen vollendeten 
Sachkenner voraus, der zugleich als voll¬ 
endeter Künstler mit kurzen Strichen, mit 
plastischer Anschaulichkeit und doch ganz 
wahrheitsgetreu zu schildern weiss. 

Je einfacher die Gegenstände einer Dia* 
ciplin sind, eine desto geringere Rolle spielt 
in der betreffenden Wissenschaft die Be¬ 
schreibung ; die Erscheinungen sind typisch, 
wiederholen sich so gleichmäßig, di« Be¬ 
schreibungen der verschiedenen Exemplare 
derselben Art nicht nötig sind. Das gilt 
auch für die elementaren volkswirtschaft¬ 
lichen Vorginge, wie Preisschwankungen; 
da kann ein Beispiel genügen. Allee Kom¬ 
pliziertere hat seinen individuellen eigen¬ 
tümlichen Charakter, die Beschreibung der 
einen Hausindustrie macht die der an eieren 
nicht überflüssig. In den komplizierteren 
Wissensgebieten nat daher Bteta mit dem Siege 
strenger Wissenschaftlichkeit die Beschrei¬ 
bung, der deskriptive Teil sich einen eigen¬ 
tümlichen selbständigen Platz erobert; ein¬ 
zelne Hilfsmittel und Arten der Beobach¬ 
tung, der ThatsachenRammlung und Be¬ 
schreibung, wie z. B. die Mikroskopie und 
Statistik, wurden zu besonderen Wissen¬ 
schaften. 

Auf dem Oebiete der Staats Wissen¬ 
schaften und Bpeciell der Volkswirtschafts¬ 
lehre beobachten wir seit ihrer höheren 
Ausbildung zwei Anl&ufe nach dieser Rich¬ 
tung. Erk erging sich die Kameralistik 
und der Merkantilismus im ersten mühe¬ 
vollen, freilich oft recht oberflächlichen 
Sammeln der Thatsachen, in Boschreihungen 
von Holland, England and anderen Staaten; 
endlose Encyklopädieen und Sammelwerke 
entstanden; diese ältere Richtung konnte 
sich nicht genug des Materials erfreuen und 
endete zuletzt in gedankenloser Polyhistorie. 
Die Naturlehre der Volkswirtschaft war 
dem gegenüber eine Erlösung: sie stellte 
einen vorläufigen Versuch der rationalen 
Bemeisterung des toten Stoffes dar; für 
einige MenschenaJter trat das Beobachten 
und Beschreiben zurück ; die Dinge für zu 
einfach haltend, glaubte man in der allge¬ 
meinen Menschennatur den Schlüssel ge¬ 
funden zu haben, der direkter und mühe¬ 
loser zum Heiligtum der Erkenntnis führe 
als die langweilige, zeitraubende Empirie. 
Den Rückschlag gegen diese Einseitigkeit 
stellt unsere Epoche dar. Wie man in 
England den Schlagworten Angebot und 
Nachfrage nicht mehr allein glaubte, sondern 
in endlosen Enqueten vor jedem Urteil 
über die Dinge die Thatsachen festzustellen 
sich bemühte, wie die Franzosen in Le Play 
einen neuen Apostel der Empirie fanden, 
so hat vor allem die deutsche nationalöko- 


| nomische Wissenschaft, die aus der Epoche 
der Kameralistik stets lebendigen Sinn für 
das Wirkliche sich gerettet hatte, mit gros¬ 
ser Energie seit ein bis zwei Menschen- 
altern den Realismus auf ihre Fahne ge¬ 
schrieben. Die besten Geister anderer 
Staaten sind ihr hierin gefolgt, es sei z. B. 
nur an Herbert Spencers Matcrialsamm- 
lungen und an Sir H. S. Maines Arbeiten 
erinnert Auch diejenigen unter den deut¬ 
schen Nationalökonomen, welche am meisten 
für deduktives Verfahren eingetreten sind, 
haben sich teilweise mit grösstem Erfolge 
an den deskriptiven Arbeiten beteiligt wie 
z. B. A. Wagner. Der Unterschied der heutigen 
deskriptiven Richtung der Nationalökonomie 
von der des vorigen Jahrhunderts besteht 
darin, dass heute nicht mehr zufällige No¬ 
tizen gesammelt, sondern nach strenger Me¬ 
thode wissenschaftlich vollendete Beobach¬ 
tungen und Beschreibungen gefordert werden. 

Wenn vor allem die deutsche Wissen¬ 
schaft in dieser Richtung vorging, so hat 
sie sich nie eingebildet dass das Beobachten 
und Beschreiben allein Wissenschaft sei. 
dass das mehr sei als die Vorbereitung, 
um zu allgemeinen Wahrheiten zu kommen. 
Sie behauptete nur und mit Recht ohne 
diese empirische Gruudlage und ohne strenge 
Schulung und Gewöhnung nach dieser Seite 
gebe es keine brauchbare Induktion und 
Deduktion; sie glaubte vor allem, dass hie¬ 
rin ein Unterricht möglich und heilsam sei, 
dass hierin geschulte Anfänger noch etwas 
leisten können, während die Spekulationen 
der Schüler über die letzten Fragen der 
Wissenschaft meist ziemlich wertlos sind. 
Die deutsche Wissenschaft und die Leiter 
derjenigen staatswissenschaftlichen Seminare, 
aus denen seit 30 Jahren überwiegend des¬ 
kriptive Arbeiter hervorgingen, waren sich 
bewusst, damit im Einklänge zu stehen mit 
dem Gange, den die Erkenntnistheorie und 
Wissenschaftslehre überhaupt genommen. 
Sie konnten sich auf Lassalles Wort be¬ 
rufen: »Der Stoff hat ohne den Gedanken 
immer noch relativen Wert, der Gedanke 
ohne den Stoff nur die Bedeutung einer 
Chimäre«; oder auf Lotzes Ausspruch: 
»Die Thatsachen kennen, ist nicht Alles, 
aber ein Grosses; dies gering zu schätzen, 
weil man mehr verlangt, geziemt nur jenen 
hesiodischeu Thoren, die nie einsehen, dass 
halb oft besser ist als ganz.« 

Bei den verschiedenen Seiten der volks¬ 
wirtschaftlichen Erscheinungen kommen nun 
für Beobachtung und Beschreibung natür¬ 
lich verschiedene Verfahrungs weisen in Be¬ 
tracht; sie sind teils anderen Wissenschaften 
entlehnt, teils mehr selbständig innerhalb 
der Staatswissenschaften ausgebildet worden. 
Es ist hier des Raumes wegen nicht mög¬ 
lich, auf alle diese Methodeu im einzelnen 
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einzugehen. Dagegen muss wenigstens da-1 
von besonders geredet werden, wie Sta¬ 
tistik und Geschichte sich als Hilfswissen¬ 
schaften der Volkswirtschaftslehre neuer¬ 
dings ausgebildet haben. 

8. Die statistische Methode nnd die 
Enqueten. Wenn wir fragen, wo die Beob¬ 
achtung am ehesten subjektive Täuschung 
abstreifen, zu allgemein giftiger Wahrheit 
kommen konnte, so ist es da, wo sie be¬ 
stimmte Erscheinungen der Zahl und dem 
Masse unterwerfen sonnte. Für praktische 
Verwaltungszwecke hatte man seit Jahr¬ 
hunderten die Hufen, die Menschen, das 
Vieh, die Gebäude gezählt; die italienischen 
Tyrannen der Renaissance, noch mehr die 
aufgeklärten Despoten des 17. und 18. Jahr¬ 
hunderts brauchten für Finanz-, Militär- und 
andere Zwecke immer häufiger solche Zäh¬ 
lungen. Die erwachende Wissenschaft be¬ 
mächtigte sich dieses Materials. Pctty und 
Davenant sprachen von politischer Arithme¬ 
tik, wenn Bie wirtschaftliche Zahlenangaben 
zusammensteUten und verglichen. G. Achen¬ 
wall und seine Nachfolger begannen ihre 
Staatenbeschreibungen durch Zahlen zu er¬ 
gänzen und nannten das Statistik. Peter 
Süssmilch schuf aus den Zahlenergebnissen 
der Kirchenbücher die Bevölkerungslehre. 
Und da planmäasige Zählungen dieser Art 
Privaten nur sehr schwer möglich sind, die 
gewöhnlichen Staatsbehörden nur nebenbei 
durch ihre sonstige Verwaltungsthätigkeit 
zu solchen Zahlenergebnissen kommen, so 
schuf man von 1800 ab erst die staatlichen, 
später auch besondere lokale statistische 
Aemter, deren Aufgabe es ist, gesellschaft¬ 
liche Tnataachen zu zählen und zu messen, 
das diesbezügliche Material zu sammeln und 
zu bearbeiten. In ihren Händen liegt heute 
vornehmlich die Statistik, ohne dass es aus¬ 
geschlossen ist. dass Private und andere 
Behörden ebenfalls statistische Erhebungen 
machen, noch weniger, dass sie statistisches 
Material verarbeiten. 

Wir haben ee hier mit der Statistik nur 
als Methode der systematischen Massenbe¬ 
obachtung zu thun. Sie sondert Gruppen 
von Individuen oder von wirtschaftlichen 
Thatsachen und Ereignissen aus, zählt sie 
im ganzen und nach bestimmten Merkmalen, 
charakterisiert die Gruppen dadurch, stellt 
Uebereinstimmung und Abweichung, Ver¬ 
änderung und Wechsel innerhalb derselben 
fest und leitet so unter Zuhilfenahme un¬ 
seres übrigen Wissens von den Erschei¬ 
nungen zu einer tieferen Erkenntnis der¬ 
selben an. Sie ist nur anwendbar, wo man 
feste Gruppen (nach Staat. Provinz, Ge¬ 
meinde, nach Beruf, Stand, Geschlecht, 
Alter, nach bestimmten Handlungen, Ver¬ 
brechen, Schul- und Kirchenbesuch, Steuer- 


Zahlen etc.) bilden, alle Glieder der Gruppe 
durch eine Frage erreichen, diese Frage 
klar und deutlich stelleu und Garantieen 
schaffen kann, dass sie beantwortet und 
richtig beantwortet werde. Die steigen¬ 
den Kosten, welche der statistische Ver¬ 
waltungsapparat verursacht, hindern jede 
übergrosac Ausdehnung; unvollkommene 
Fragestellung und ungenügende und falsche 
Antworten machen einen erheblichen Teil 
des Materials wertlos. Erst langsam hat 
sich die Kunst der Zählung und Erhebung 
vervollkommnet; die Volkszählungen, die 
Zählungen des Gewichts und des Wertes 
der aus- und eingeführten Waren und 
andere Teile der Statistik haben aber jetzt 
einen hohen Grad der Zuverlässigkeit er¬ 
reicht, während andere Teile des statisti¬ 
schen Materials noch sehr unvollkommen 
sind. 

Die Bedeutung der statistischen Methode 
für den Fortschritt aller Erkenntnis auf 
dem Gebiete von Staat, Gesellschaft und 
Volkswirtschaft war trotzdem eine unge¬ 
heure. Die Ausbildung derselben war je¬ 
denfalls einer der erheblichsten Fortschritte 
auf dem Gebiete der Sozial Wissenschaften 
seit 150 Jahren. Die Statistik hat nach 
vielen Seiten das hier fehlende Experiment 
ersetzt; sie bat vielfach erst den Sinn für 
Genauigkeit und Präcision auf diesem Wis¬ 
sensgebiete geschaffen; sie hat feste Grössen- 
voretell ungen an die Stelle lauter verschwom¬ 
mener Anschauungen gesetzt; sie hat zuerst 
gestattet, die MassenerscheinungcD, die bis¬ 
her nur einer vagen schätzenden Charakte¬ 
risierung zugängig waren, einer festen 
Beobachtung zu unterwerfen, die zälilbaren 
Merkmale zu einer absolut sicheren Charak¬ 
teristik zu verwerten; sie hat durch ihre 
Tabellen, graphische Darstellungen und 
andere Hilfsmittel der Vergleichung die 
Veränderungen in der Entwickelung fest- 
gestellt, auf die Erkenntnis der Ursachen 
hingelenkt, den Einfluss bestimmter Haupt- 
una Nebenursachen zu messen gestattet. 
Indem man die statistischen Ergebnisse 
nach Kaum und Zeit tabellarisch gliederte, 
die Masseneischein ungen gleichsam als Funk¬ 
tionen von Raum und Zeit auftreten liess, 
erhielt man einen Einblick in die Abstufung 
der wirkenden Ursachen. Die Statistik hat 
die Bevölkeningslehre geschaffen, der Völker¬ 
kunde und Finanz ihr festes Fundament ge¬ 
geben ; sie hat die Geld- und Preislehre von 
groben Irrtümem gereinigt, die Schiefheit 
so vieler voreiliger Generalisationen auf 
verschiedenen Gebieten aufgedeckt; sie ist 
das Hauptinstrument der deskriptiven Volks¬ 
wirtschaftslehre geworden. Ihre heutigen 
Fortschritte in der Lohnstatistik, Berufs- 
Statistik, Haushaltsstatistik zeigen, wie Behr 
sie fähig ist, auch fernerhin wichtige Teile 
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der Wissenschaft zu verbessern und gänz¬ 
lich umzugestalten. 

Ueber die Grenzen ihrer Wirksamkeit 
kann daneben doch kein Zweifel sein. Ihr 
gesamtes Material gehört einer kurzen 
Spanne der neueren Zeit und wenigen 
Kulturstaaten an. Sie liefert Wahrheiten 
immer nur im Zusammenhänge mit anderen 
Specialwissenschaften, niemals allein: nur 
der Nationalökononom. der Anthropolog, der 
Kriminalist, der Mediziner, der ganz in 
seinem Fache zu Hause ist, kann mit die¬ 
sem Messinstrument richtig die Gegenstände 
seiner Untersuchung behandeln. Sie kann 
immer nur Quantitätsverhältnisse ergeben; 
die Qualitäten, die jenseits dieser Grenze 
liegen, also vor allem die wichtigsten sitt¬ 
lichen und geistigen Vorkommnisse sind 
ihr unerreichbar, soweit sie sich nicht in 
zählbaren Ereignissen, wie in Selbstmorden 
oder Strafen, darstellen. Von den zähl¬ 
baren Dingen können wir häufig das eigent¬ 
lich Interessante nicht erfahren, weil die 
Fragestellungen zu kompliziert, die Ant¬ 
worten zu falsch werden, zu schwierig 
summierbar sind. Wir zählen, wie viele 
Milchkühe vorhanden sind, aber nicht, wie 
schwer 6ie sind, wie viel Milch sie geben: 
wir erfahren, wie viel Betriebe mit wie viel 
Arbeitern existieren; die Erhebung ihrer 
Maschinen, ihres Kapitals, ihrer Jahrespro¬ 
duktion ist nicht in brauchbarer Weise ge¬ 
glückt. Lexis führt aus, dass da, wo wir 
uie Ursachen einfach typisch sich wieder¬ 
holender Vorgänge bereits kennen, die sta¬ 
tistische Untersuchung überflüssig sei oder 
höchstens als Berichtigungsverfallreu wirke 
und dass sie da, wo es sich um historisch 
individualisierte Massenerscheinungen handle, 
als Hilfswissenschaft in dem Masse zurück¬ 
trete, wie die Erscheinungen individueller 
werden. Bleibt zwischen diesen zwei Grup¬ 
pen ein grosses und wichtiges Gebiet für 
die Statistik, soweit sie durchführbar ist, 
die komplizierten Ursachen und Creachen- 
komplexe deckt sie nio direkt auf, sie er¬ 
laubt nur dem Sachkenner, durch den Ver¬ 
gleich der Zahlen die Zusammenhänge zu 
vermuten. 

Verwandt mit der Statistik sind die so¬ 
genannten Enqueten, d. h. jene von parla¬ 
mentarischen Ausschüssen oder Regierungs¬ 
behörden und gelehrten Gesellschaften 
neuerdings vielfach ausgeführten einmaligen 
Untersuchungen und Beschreibungen, die 
hauptsächlich auf volkswirtschaftliche, für 
die Gesetzgebung vorzubereitende Gegen¬ 
stände sich bezogen. Die betreffenden, zur 
Untersuchung amtlich eingesetzten oder frei¬ 
willig zusammengetretenen Personen ent¬ 
werfen zunächst einen Arbeitsplan, stellen 
fest, was statistisch erhoben werden soll, 
ergänzen dann aber das statistische Material 


durch schriftliche oder mündliche Befragung 
einer möglichst grossen Zahl sachverständi¬ 
ger Personen. Besondere die mündliche 
Befragung unter einem gesetzlichen Zeug¬ 
niszwange und unter Anwendung eine« 
Kreuzverhörs zwischen den verschiedenen 
befragten Interessenten und unter Berechti¬ 
gung jedes Mitgliedes der Kommission, 
Fragen zu stelleu, hat zu sehr brauchbaren 
und wahrheitsgetreuen Ergebnissen geführt; 
man hat häufig die gesamten Protokolle der 
Vernehmungen neben einem zusammen- 
fassenden Berichte der Kommission ver¬ 
öffentlicht. Näher ist hierauf nicht einzu¬ 
gehen, da das Handwörterbuch einen be¬ 
sonderen Artikel von Stieda über die Enqueten 
gebracht hat (oben Bd. III, S. 615—621). Sie 
waren nur zu erwähnen als ein wichtiges 
Mittel, als eine besondere Art des Verfah¬ 
rens, ein grosses Thatsachenmaterial plan¬ 
mäßig und wahrheitsgetreu festzustellen. 
Wenn einzelne Gelehrte ihre Untersuchungon 
Enqueten nennen, so wollen sie damit nur 
besagen, dass sie in ähnlich umfassender 
Weise wie Enquetenkommissionen Frage¬ 
bogen ausgesandt und Erkundigungen an ge¬ 
stellt haben. 

9. Die Geschichte und die histori¬ 
sche Methode. Die Statistik ist eine 
ebenso junge wie die Geschichte eine alte 
Wissenechaft ist. Die Statistik ist eine 
spezialisierte Hilfswissenschaft Die Ge¬ 
schichte ist neben der Philosophie die uni¬ 
versalste aller Wissenschaften. Und doch 
stehen beide zur Volkswirtschaftslehre 


in 


einem ähnlichen Verhältnisse, beide sind 
für sie in erster Linie Hilfswissenschaften, 
welche ihr ein gesichtetes, geprüftes, ge¬ 
ordnetes Beobachtung«material liefern. Frei¬ 
lich ist damit die Einwirkung der Ge¬ 
schichte auf die Volkswirtschaftslehre nicht 
erechöpft. 

Was will die Geschichte? Sybel sagt, 
sie wolle das Leben der Menschheit, wie 
es sich in dem Zusammen- und Ausein¬ 
andergehen der Völkerindividualitäten ge¬ 
stalte, in seiner Entwickelung begreifen. 
Bernheim hat sie neuerdings als die Wissen¬ 
schaft von der Entwickelung der Menschen 
in deren Bethätigung als soziale Wesen 
definiert. Ich möchte lieber beschreibend 
sagen: sie will die gesamte Ueberlieferung 
von der politischen und sonstigen kulturellen 
Entwickelung der Völker una der Mensch¬ 
heit sammeln, prüfen und zu einem ver¬ 
ständnisvollen, in sich zusammenhängenden 
Ganzen verbinden. Ihre Thätigkeit hat 
zwei Ziele im Auge: die Kritik und Ord¬ 
nung der Ueberlieferung und die Benutzung 
derselben zur Erzähluug und Darstellung. 
Das eretere ist ihr eigenstes ausschliess¬ 
liches Gebiet; hier hat sie im Anschluss an 
die Philologie, besonders in den letzten 
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hundert Jahren eine so strenge Methode 
ausgebildet und hat so Bichere Ergebnisse 
geliefert, dass sie den höchsten Masssläben 
der Erkenntnis entsprechen, den Resultaten 
alles anderen Wissens gleichstehen; daher 
die Gepflogenheit der Historie, sie nach dem 
Vorbilde der Naturwissenschaften als exakt 
zu bezeichnen; hier hat sie ihre eigentüm¬ 
lichsten Kunstgriffe ausgebildet, die grössten 
Triumphe gefeiert Aber ihr idealer Wert, 
ihre grosse Wirksamkeit liegt auf dem Ge¬ 
biete der Erz&hlung und Darstellung sowie 
der Werturteile, Schlüsse und allgemeinen 
Wahrheiten, die aus der Erzählung und 
Darstellung sich ergeben. Indem sich die 
bloss referierende Geschichte zur pragma¬ 
tisch-lehrhaften und diese zur genetischen 
ausbildete, welche den inneren und kausalen 
Zusammenhang der Ereignisse, den Einfluss 
der Natur und der Rasse, der überlieferten 
Ideeen und der neuen Kenntnisse, der 
grossen Männer und der Institutionen er¬ 
klären will, musste sie alles menschliche 
Wissen, die Philosophie und alle Special¬ 
wissenschaft direkt oaer indirekt heranziehen 
und konnte naturgemäss doch dieses letzte 
und höchste Ziel nie voll erreichen; sie 
muss sich häufig begnügen, die letzten 
Rätsel der Weltgeschichte begreiflich und 
denkbar zu machen, teleologisch auszudeuten, 
statt mit wissenschaftlicher Strenge sie rest¬ 
los kausal zu erklären. So sind ihre Er¬ 
gebnisse methodologisch sehr weit ausein¬ 
ander liegend, zur Weiterbenutzung für 
andere Wissenschaften von sehr verschiede¬ 
nem Werte. 

In ihrem Schosse haben sich mit der 
fortschreitenden Arbeitsteilung die Special¬ 
wissenschaften der Sprach-, Litteratur-, 
Kirchen-, Kunst-, Sitten-, Rechts- und Wirt¬ 
schaftsgeschichte entwickelt, die man häufig 
unter dem zusammenfassenden Namen der 
Kulturgeschichte der allgemeinen oder poli¬ 
tischen Geschichte entgegensetzt. Sie sind 
iu dem Masse, wie sie sich ausbildeten, aus 
blossen Teilen der Geschichtswissenschaft 
zu selbständigen Mittelgliedern zwischen der 
Geschichte und den betreffenden besonderen 
Wissenschaften der Sprache, Litteratur etc. 
geworden, haben in eigentümlicher Weise 
die Aufgaben und Methoden der Geschichte 
mit denen der Philologie, der Rechtswissen- 
scliaft, der politischen Oekonoraic verbunden 
und bo befruchtend nach rechts und links 
gewirkt. 

Sowohl die Ausbildung der allgemeinen 
Geschichte als die ihrer selbständig gewor¬ 
denen Tochterwiasenschaften hat in den 
letzten hundert Jahren die stärksten Impulse 
von Deutschland aus erhalten. In Niebuhr 
und Ranke feiert man heute in der ganzen 
Welt die Begründer der modernen Historie, 
in Savigny, Eichhorn und Waitz die der 


Rechtsgeschichte, in Böckh, Arnold, Maurer, 
Nitzsch die der Wirtschaftsgeschichte, wäh¬ 
rend Pr. List, Roscher, Hildebrand und 
Knies die ersten Nationalökonomen waren, 
welche den Einfluss der ungeheuer ge¬ 
wachsenen Bedeutung der Geschichte auf 
die Nationalökonomie zum Ausdruck brach¬ 
ten. In den anderen Kulturstaaten konnte 
diese Wirkung erst viel langsamer eintroten, 
schon weil die höhere Ausbildung der Ge¬ 
schichte dort eine viel spätere war, teil¬ 
weise auch weil die Geisteswissenschaften 
sich dort in einer gewissen Stagnation be¬ 
fanden. Es gilt dies vor allem von England, 
das seine grosse wissenschaftliche Zeit von 
Hobbes und Locke bis Hume und Ad. Smith 
gehabt, das von 1780 ab einige Menschen¬ 
alter sterilen Epigonentums erlebte (vgl. 
Jodl, Geschichte der Ethik II, S. 397 ft), 
dessen spätere teilweise platte nationalöko¬ 
nomische Bücher man im Auslande stu¬ 
dierte, nicht weil in England die Wissen- 
schaft blühte, sondern die Praxis des Lebens 
wirtschaftlich den anderen Ländern voraus 
war. In Frankreich war es Auguste Corate, 
der mit Nachdruck die Basierung aller 
sozialen Studien auf die Geschichte ver¬ 
langte, aber lange mit dieser Forderung 
isoliert stand. 

Fragen wir nun, was die allgemeine Ge¬ 
schichte und ihre speciellen Teile, vor allem 
die Wirtschafts-, Rechts- und Sittenge¬ 
schichte, den W r issenschaften vom Staate 
und von der Volkswirtschaft bieten, so ist 
die oben schon vorweggenommene princi- 
piello Antwort einfach: ein Erfahrungsma¬ 
terial ohne gleichen, das den Forscher aus 
einem Bettler zu einem reichen Manne 
macht, was die Kenntnis der Wirklichkeit 
betrifft. Und dieses historische Erfahrungs¬ 
material dient nun, wie jede gute Beobach¬ 
tung und Beschreibung, dazu, theoretische 
Sätze zu illustrieren und zu verifizieren, die 
Grenzen nachzuweisen, innerhalb deren be¬ 
stimmte Wahrheiten giltig sind, noch mehr 
aber neue Wahrheiten induktiv zu gewinnen. 
Zumal in den komplizierteren Gebieten der 
Volkswirtschaftslehre ist nur auf dem Bodon 
historischer Forschung voranzukoramen; 
z. B. über die Wirkung der Maschinenein¬ 
führung auf die Löhne, der Edelmetallpro- 
duktion auf den Geldwert ist jedes bloss 
abstrakte Argumentieren wertlos. Noch 
mehr gilt dies in Bezug auf die Entwicke¬ 
lung der volkswirtschaftlichen Institutionen 
und Thcorieen sowie auf die Frage des all¬ 
gemeinen wirtschaftlichen Fortschrittes. Und 
deshalb hat Knies recht, wenn er sagt, die 
Befragung der Geschichte stehe mitten im 
eigensten Berufe der Nationalökonomie. Und 
der erheblichste Gegner der historischen 
Nationalökonomie, K. Menger, giebt zu, daBa 
die wichtigsten Erscheinungen der Wirt- 
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Schaft, wie Eigentum, Geld, Kredit, eine indi- Vergangenheit fehlen, und gewiss werden 
viduelle und eine Entwickelung ihrer Er- wir sie benutren und voll ausnützeo, auch 
scheinungsform aufweisen, so dass »wer das eventuell auf sie uns beschränken, wo wir 
Wesen dieser Phinomene nur in einer be- sicher annehmen können, dass auch in der 
stimmten Phase ihrer Existenz kennt, sie Vergangenheit sich die Vorgänge ganz 
überhaupt nicht erkannt hat«. Und wenn ebenso abgespielt haben wie heute; es kann 
das vom Geld und Kredit gilt, so ist es dies z. B. von gewissen elementaren Vor- 
noch wahrer von der Familienwirtschaft, gingen des Marktes angenommen werden, 
von der Arbeitsteilung, von der sozialen Aber die Vorfrage ist immer, ob in der 
Klassenbildung, von den Unternehmungs- That früher die Motive, die Handlungen 
formen, von dem Marktwesen, den sonstigen die Ergebnisse ganz dieselben waren, und 
Handelseinrichtungen, dem Zunftwesen, der zur Feststellung hiervon dienen uns nur das 
Gewerbefreiheit, von den Formen des agra- historische Material, die überlieferten Sprach- 
rischen Lebens, kurz von allen jenen typi- und Literaturdenkmäler, die überlieferten 
sehen Formen und partiellen Ordnungen, Sitten und wirtschaftlichen Einrichtungen, 
die als volkswirtschaftliche Institutionen Die wichtigsten volkswirtschaftlichen Pro¬ 
bezeichnet werden, die in bestimmter Aus- zesse jedenfalls verlaufen in Jahrzehnten 
prägung von Sitte und Recht teils dauernd, und Jahrhunderten, haben ihre Wurzeln in 
teils Janrhunderte lang in gleicher Weise einer fernen Vergangenheit, die nur histo- 
den Ablauf des wirtschaftlichen Lebens be- risch aufzudecken ist 
herrschen. Dass das historische Beobachtungsmate- 

Freilich wenn es wahr wäre, dass die rial nur ein Teil des volkswirtschaftlich zu 
Geschichte stets nur Konkretes und Indivi- verwertenden sei, dass daneben geogiaphi- 
dueÜes schildere, dass alles Generelle jen- sehe«, ethnologisches, statistisches, psyoho- 
seits ihres Horizontes hege, so könute ihr logisches und technisches ebenso in Betracht 
Einfluss nur ein beschränkter sein. Aber komme, hat kein Vernünftiger je geleugnet 
so sehr sie individuelle Personen, Schicksale, Und wenn K. Menger beliauptet hat, es 
Völker in ihrem Werdegänge erklärt, ebenso gebe »einige«, die erklärten, »die Ge- 
sehr kommt sie auf die psychischen und schichte der Volkswirtschaft sei die allein 
institutionellen, auf alle generellen Ursachen berechtigte empirische Grundlage für die 
des sozialen Geschehens, deren theoretische theoretische Forschung auf dem Gebiete der 
Zusammenfassung eben Sache der Staats- menschlichen Wirtschaft«, bo hat er keine 
Wissenschaften ist Und so vieles in der Spur eines Beweises dafür anzuführen ver- 
GeHchichte Staat und Volkswirtschaft gar mocht Die psychologische und statistische 
nicht berührt, so viele ihrer vorläufigen Empirie ist gerade von den historischen 
Resultate, zumal ihrer Werturteile, ihrer Nationalökonomen stets zugleich mit Nach- 
Erklärungsversuche mehr der philosophischen druck gefordert worden. 

Spekulation als der exakt gesicherten Er- Wenn A. Wagner die Ueberlegenheit 
kenntnis angehören und daher zu weiterer der statistischen über die historische Me- 
Verwertung in anderen Wissenschaften nicht thode mit Nachdruck behauptet hat und 
oder nur mit äusserster Vorsicht brauchbar der ersleren die Beobachtung der Maasen, 
sind, — die Thatsache bleibt, dass ein das systematische Vorgehen, den tieferen 
grosser Teil alles geschichtlichen Stoffes Einblick in die Kausal Verhältnisse nach¬ 
wirtschaftlicher und sozialer Art ist, von rühmt, so ist die grössere Brauchbarkeit 
der Geschichte chronologisch und erzählend, der Statistik für die Erfassung der Quanti- 
von den Staats Wissenschaften theoretisch täten selbstverständlich zuzugeben; in der 
und zusammenfassend vorgeführt wird. Und allseitigen Beschreibung der Masscnerschei- 
wenn das Ueberlieferte lückenhaft ist, von nungen aber ist die Geschichte doch wirk- 
dem wirklich Geschehenen nur eineu be- samer, ebenso in der Erfassung typischer 
scheidenen kleinen Teil ausmacht, so ist Formen des Gesellschaftslebens, im Eindrin- 
doch das Wichtigste seit Jahrtausenden auf- gen in die feineren, besonders die psychi- 
gezeichnet worden, und wächst die Kunde scheu, sittlichen und allgemeinen Kausali- 
des Geschehenen in dem Masse, wie es sich tätsverhältnisse. Wagner rühmt der Statistik 
der Gegenwart nähert. Was die Geschichte Vorzüge nach, die nicht sowohl ihr als ihrer 
uu6 berichtet, ist jedenfalls millionenfach Verbindung mit Schlussfolgerungen anderer 
mehr, als was der Forscher heute selbst Art und mit anderen Wissenschaften eigeo- 
sehen und beobachten kann. Und alles, tümlich sind. Und wenn man Aehnliches 
was er aus der Gegenwart an Beobachtung von der Geschichte sagen kann, so ist doch 
indirekt aufnimmt, ist Ueberlieferung, w elche nicht zu vergessen, dass ihr geistiger Gehalt 
ebenso lückenhait sein kann, welche und universaler Charakter eben viel mehr 
auf ihre Glaubwürdigkeit ebenso geprüft generelle Früchte tragen und Ursachen auf¬ 
werden muss. Gewiss hat die Gegenwart decken kann und dass, wenn die allgemeine 
viele Hilfsmittel der Beobachtung, die für die Geschichte wesentlich die Ueberlieferung 
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kritisch prüft und zu einer Erzählung ver- Neben dieser Wirkung der wirtschafts¬ 
einigt, die Sprach-, die Rechts-, die Wirt- geschichtlichen Studien steht nun aber eine 
schaftageschichte notwendig weiter geht, viel allgemeinere, welche die zunehmende 
Klassifikationen und Reihenbildungen ver- historische Bildung überhaupt ausgeflbt hat, 
sucht, den Nachweis von Regelmässigkeiten je mehr sie in alle Gebiete der Geistes¬ 
und Ursachen mit übernimmt. Wissenschaften eindrang. Sie war es in 

Wir haben damit die Erörterung der erster Linie, welche die naturrechtliche 
ersten und nächstliegenden Funktion der Theorie der Aufklärung von einer egoisti- 
Ge8chichte für unsere Wissenschaft schon sehen TauKchgesellschaft zerstörte; sie zeigte, 
überschritten, haben das Weitere eigentlich dass die Menschen nicht immer gleich 
den späteren Abschnitten zu überlassen. Da seien, nicht in immer gleichen typischen 
wir dort aber nicht spedell auf die Historie wirtschaftlichen Formen und Gesellschafts- 
nnd ihre Methoden zurückkomraen wolleo, einrichtungen sich bewegen; sie schuf die 
so sei es orlaubt, hier gleich noch ein paar Vorstellung einer historischen Entwickelung 
allgemeine Worte der Würdigung anzufügen, der Völker und der Menschheit sowie 
die wir an den Gegensatz der Geschichte der volkswirtschaftlichen Institutionen: sie 
als blosser Methode und als Wissenschaft brachte die volkswirtschaftliche Forschung 
anknüpfen. wieder in den rechten Zusammenhang mit 

Die historische Methode im engeren Sitte, Recht und Staat, mit den allgemeinen 
Sinne begreift die Quellenkunde und die Ursachen der Kulturentwickelung überhaupt; 
kritischen Verfahningsweisen, um die Ueber- sie lehrte die Untersuchung der Kollektiv¬ 
lieferung zu prüfen, feetzustellen und zu erscheinungen neben die Schlüsse zu stellen, 
ordnen; diese Methode ist der Wirtschafte- die vom Individuum und seinem egoistischen 
geschickte unentbehrlich, sie kann auch di- Interesse ausgehen ■ sie lehrte neben die 
rekt für bestimmte Teile der Volkswirt- Analyse die rechte Synthese zu stellen; sie 
schaftslehre nötig werden; aber im ganzen gab der isolierenden Abstraktion vielfach 
hat sie ihren Platz nur als vorbereitende erst die rechte Ergänzung, indem sie deren 
Hilfswissenschaft für die Ordnung des histo- Ergebnisse wieder als Teilinhalte eines zu¬ 
rischen Thatsachenmaterials. Die Schilde- sammenhängenden Ganzen zu behandeln 
rungen der Wirtschaftsgeschichte wie der lehrte; so bekam, was vorher hohle Ab¬ 
allgemeinen Geschichte, sofern sie Volks- straktion und toteB Schema war, wieder 
wirtschaftliches erzählt, sind nicht national- Blut und Leben. Die Einwirkung der his- 
ökonomische Theorie, sondern Bausteine zu torischen Studien hat so die allgemeinen 
einer solchen. Je vollendeter freilich die Grundlagen der volkswirtschaftlichen Theorie 
einzelne Schilderung ist, je mehr sie die Ent- umgestaitet, wie sie in der Wirtschaftspoli- 
wickelung der Dinge erklärt, desto mehr tik vielfach zu brauchbareren Schlüssen 
können auch Ergebnisse der wirtschafte- anleitete. Vor allem aber hat sie denjenigen 
geschichtlichen Spedalschilderung zu Eie- praktischen realistischen Sinn befördert, 
menten der Theorie werden, zu allgemeinen ohne welchen alles Schliessen auf sozialem 
Wahrheiten führen. Die ältere sogenannte und politischem Gebiete so leicht ins Irre 
historische Nationalökonomie hat vielfach zu führt, jenen Sinn für das Wirkliche und 
rasch die Ergebnisse der allgemeinen Oe- Mögliche, der ebenso weit davon entfernt 
schichte theoretisch verwerten wollen: wir ist, jeden kühnen Fortschritt für unmöglich 
sehen heute ein, dass mühevolle wirtsebafts- zu halten, weil die Menschen sich nicht 
geschichtliche Specialarbeiten erat den rech- änderten, wie davon, thörichte Znkunfts- 
ten Boden geben, um die Geschichte volks- pläne zu acoeptieren, in der Hoffnung, 
wirtschaftlich und sozialpolitisch zu begreifen, irgend eine sozialistische Einrichtung schaffe 
die nationalökonomische Theorie genügend plötzlich lauter tugendhafte uninteressierte 
empirisch zu unterbauen. Und eben deshalb Menschen. — 

datiert viel mehr von der Epoche der wirt- Die vergleichende Methode ist an sich 
schaftsgeschichtlichen Monographioen als nichtB der historischen Forschung Eigen- 
von den allgemeinen Wünschen Roschers tümlicbes. Alle psychologische, alle volks- 
und Hildebrands nach einer historischen wirtschaftliche Untersuchung beruht auf 
Behandlung der Nationalökonomie eine neue einem Vergleichen, wie schon alle tiefer- 
Zeit der nationalökonomischen Wissenschaft, gehende Beobachtung zur Vergleichung 
Und dazu haben die Engländer Tooke, derselben und der ähnlichen Erscheinungen, 
Newmarch, Rogers, Ashley, die Franzosen zur Feststellung der Identität, des Unter- 
Depping, Bourquelot, Levassenr. Pigeonneau, schiedes, der Aehnlichkeit hinführt, wie 
der Belgier Laveleye ebenso beigctragen alles Experimentieren auf Vergleichen be- 
wie die Deutschen Brentano, Bücher, ruht. Aber allerdings hat die Anhäufung 
Gothein, Held, Inama, Knapp, Lamurecht, des historischen Beobachtungsmaterials ganz 
Lexis, Meitzen, Miaskowski, Schanz, Schön- besonders Anlass gegeben, die Sitten, die 
berg, Schmoller, Schnapper-Arndt, Thun etc. I Rechts- und Wirtecnaftsinstitutionen, den 
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Verlauf analoger sozialer und Wirtschaft- Wort geht nun stets leicht auf Nebenvor- 
licher Erscheinungen in verschiedener Zeit, Stellungen aber und nimmt so Nebenbedeu- 
bei verschiedenen Völkern zu vergleichen tun gen an; die herrschende Vorstellung 
und daraus Schlüsse zu ziehen. Es haben wird von einer anderen verdrängt Die 
sich so fast selbständige Disciplinen gebil- Wirtschaft welche erst häusliche Eigenpro- 
det: die vergleichende Sitten-, Rechts- und duktion bedeutete, umschliesst später den 
Wirtschaftsgeschichte. Ihre Bedeutung ist Nebensinn der tauschenden und Vermögen 
eine wachsende, obwohl voreilige Eiferer erwerbenden Thätigkeit; der » Wirtschaft - 
durch Zusammenstellung von ünvergleich- lieh« Verfahrende ist der klug mit den go- 
barem und nicht gehörig Untersuchtem das ringsten Mittelu den grössten Erfolg Erzie- 
Verfahren teilweise in Misskredit gebracht lende. Die Vorstellungen und die Gedanken 
haben. Aber wie die Vergleichung auf dem wachsen eben stets viel rascher und reicher 
Gebiete der Psychologie, der Sprachen, des als die verfügbaren Worte. Und so haben 
Mythus, der Religionen trotz anfänglicher * vollends umfangreiche Sammelbegriffe und 
Missgriffe immer Grösseres zu leisten im i abstrakte Worte wie Arbeit, Gut, Kapital, 
Begriffe steht, so wird es auch auf dem Wert einen fliessenden vieldeutigen Vor- 
des Rechts und der Volkswirtschaft ge- Stellungsinhalt Die Wissenschaft muss, 
schehen. Die zunehmende Vergleichung i wenn sie von ihnen Merkmale, Folgen aus- 
ähnlicher und identischer Erscheinungen sagen will, versuchen, ihnen möglichst 
ersetzt das fehlende ExDeriment, lässt die Konstanz und durchgängige Bestimmtheit 
Abstufung gradueller Zunahme gewisser zu geben; sie muss eine sichere und allge- 
kausaler Faktoren erkennen, konstatiert die meingiltige Wortbezeichnung anstreben. 
Wahrscheinlichkeit gleicher Ursachen, giebt I Dieses Geschäft besorgt die Definition, sie 
allein das Mittel an die Hand, die grossen verwandelt Worte und Namen in Begriffe, 
sozialen und wirtschaftlichen Bewegungen Die Definition ist das wissenschaftlich be- 
und Veränderungen mit einiger Wahrechein- gründete Urteil über die Bedeutung der 
lichkeit vorauszusehen. Mögen dabei immer Worte, die wir gebrauchen; sie bezweckt 
wieder einzelne schiefe Analogieschlüsse die Umgrenzung deß an sich fliessenden 
mit unterlaufen, je vorsichtiger und kriti- Voretellungsinhaltes, der den gewöhnlichen 
scher auf der einen Seite verfahren, ein je Anschauungen entnommen ist, aie Säuberung 
grösseres Material auf der anderen dabei des vulgären Sprachgebrauches von seiner 
geistvoll benutzt wird, desto grösser wird Vieldeutigkeit und Verschwommenheit Die 
doch die wissenschaftliche Ernte dieses Wissenschaft erreicht dadurch das grosse 
aus der Geschichte abgeleiteten Verfahrens Ziel: für alle an ihrer Gedankenarbeit Teil¬ 
sein. nehmenden eine gleiche Ordnung des mannig- 

10. Die Namen und Begriffe, die faltigen Voretellungsinhaltes, eine gleiche 
Klassifikation. Ein Hauptmittel, richtig Klassifikation der Erscheinungen mit gleichen 
zu beschreibe^ ist der Gebrauch richtiger Grenzen herzustellen. 

Namen und Begriffe. Ihre Herstellung ist Jede Definition gebraucht nun zu ihrem 
daher immer eine wichtige Aufgabe jeder Geschäfte Worte, die sie ihrerseits als defi- 
Wisseoscbaft. niert voraussetzt; am einfachsten ist ihre 

Die Volkswirtschaftslehre entnimmt, wie Thätigkeit, wenn sie eine Erscheinung als 
jede Wissenschaft, die Namen und Worte, Unterart einer feststehenden Klasse mit der 
deren sie bedarf, dem reichen Sprachschätze specifischen Eigentümlichkeit der Art, z. B. 
der Kulturvölker. Sie muss sich nur über den Personalkredit als die Art des Kredits 
das Wesen dieser gewöhnlichen Namen- bezeichnet, wobei die persönliche Haft des 
bildung klar sein: diese geht stets von an- Schulduera das Vertrauen des Gläubigers 
schaulicheu konkreten Bildern aus, giebt erzeugt. Wo das nicht geht, löst sie die 
einer Summe gleicher oder ähnlicher Er- Vorstellung in ihre Elemente und Merkmale 
scheinungen denselben Namen; sie fasst auf und sucht durch die Aufnahme der 
dabei eine herrschende Vorstellung mit wesentlichen in die Definition den Begriff 
einer Anzahl um sie gelagerter Nebenvor- festzulegen. Im einen wie im andern Falle 
Stellungen zusammen; der ereteren ist das ist vorausgesetzt, dass es eine fertige 
Wort entnommen, das nun in seiner Wieder- wissenschaftliche Terminologie gehe, die 
holung den Gebrauchenden selbst und seine man gebraucht. Da dies nicht ganz zutrifft, 
Hörer an alle die Vorstellungen erinnert, die so ist jede Definition eine vorläufige, von 
zur Wortbildung geführt haben und die um dem ganzen Stande der Wissenschaft und 
den Kern der Hauptvorstellung gelagert ihrer Begriffsbildung abhängige. Zugleich 
sind. Um an ein oben schon gebrauchtes ist klar, dass alle Definition eine Grenz- 
Beispiel anzuknüpfen: der Wirt ist ursprüng- ziehung enthält, die für verschiedene wissen- 
lich der Hauswirt, Landwirt, Gastwirt, d.h. Bchaftliche Zwecke verschieden gemacht 
der an der Spitze eines Haushaltes für Er- werden kann. Sie muss in erster Linie der 
nährung, Kleidung, Wohnung Sorgende; das | Natur der Sache und der Gegenstände ent- 
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sprechen; aber die Natur der Sache fordert sammengehörigen Erscheinungen bilden in 
bei einer Untersuchung, dass ich z. B. Grund der Regel von Natur Glieder einer Reihe, 
und Boden zum Kapital rechne, bei einer die nur durch sucoeesive und unmerkliche 
anderen, dass ich ihn davon ausschliesse. Unterschiede getrennt sind; zwischen den 
So beruht die Begriffsbildung in erster einzelnen Gliedern finden häufig so kleine 
Linie auf wissenschaftlicher ZweckraAssig- Quantitätsunterachiode statt, dass sie erst 

keit; nicht ob sie absolut richtig seien, wini bei einer gewissen StArkc als Qualitäts- 

man daher regelmässig fragen, sondern ob differenzen erscheinen; * daher ist so häufig 
die Begriffe den beabsichtigten Wissenschaft- die Grenzziehung eine schwierige und will- 
lichen Zwecken am entsprechendsten ge- kürliche. Und Whewell hat nicht so un- 

büdet seien. recht, wie Mill glaubt, wenn er sagt, man 

Jede ßegriffsbildung enthÄlt eine Klassi- müsse die Klassen nach ausgesprochenen 
fikation der Erscheinungen. Wenn ich die Typen bilden, alles zunÄchst um diesen 
Volkswirtschaft definiere, bilde ich aus allen Typus Liegende zur Klasse rechnen, aber 
volkswirtschaftlichen Erscheinungen eine zugeben, dass auf der Grenze zwischen den 
Klasse, aus allen nicht volkswirtschaftlichen zwei nächsten Typen stets Unsicherheit 
eine andere, ohne mich aber um diese bleibe. 

andere weiter viel zu kümmern. Viel be- Alle heutige strenge Wissenschaft geht 
deutungsvoller wird die Klassifikation, wenn davon aus, dass die Begriffe Ergebnisse 
ich eine Summe in Zusammenhang stehender unserer Vorstellungen und ihrer Ordnung, 
Erscheinungen nach einem bestimmten Ge- dass sie nichts Reales, keine eigenen selb- 
sichtspunkte oder Systeme so einteilen will, ständigen Wesen seien, wie die Alten es 
dass die einzelnen Klassen gleiche Glieder Bich dachten, wie im Mittelalter die Realisten 
einer Reihe bilden und die Gesamtheit im Gegensatz zu den Nominalisten es an¬ 
planvoll erschöpfen. Hier wird eine Anord- nahmen und auch heute noch einzelne Ideo- 
nung und Verteilung eretrebtj um eine logen an Realdefinitionen (statt der Nominal- 
Gruppe von Erscheinungen in unserem definitionen) glauben und mit einer solchen 
Geiste am besten zu ordnen; es handelt sich einbilden, das innerste Wesen der 
sich um einen Kunstgriff, welcher die Ge- Sache durchschaut zu haben. Es ist der 
walt über unser Wissen mehren soll, um Irrtum, der wähnt, mit dem rechten Begriffe 
eine höchst wichtige wissenschaftliche des Geistes die Psychologie, mit dem rechten 
Thätigkeit, die nur auf Grund genauester wirtschaftlichen Kernbegriffe die National- 
Kenntnis alles einzelnen, auf Grund eines Ökonomie erfasst zu habon t aus diesem Be- 
Uebcrblickes über das Ganze, über alle Ur- griffe alles Weitere ableiten zu köoneo; 
Sachen und Folgen gut auszuführeu ist Da Lorenz v. Stein und andere Schüler Hegels 
diese Voraussetzung aber auch nicht leicht glaubten so verfahren zu können. Die mit 
vollständig zutrifft so verfährt auch die reicher anschaulicher Kraft der Phantasie 
klassifikatorische Begriffsbildung hypothe- Denkenden können freilich scheinbar aus 
tisch und provisorisch und ist immer wieder solchen Grund- und Kernbegriffen viel ab¬ 
neuer Verbesserungen fähig; oft müssen leiten; aber es ist in Wahrheit nicht der 
neue Arten der Einteilung an Stelle der Begriff, soudern die Kraft ihrer anschaulichen 
bisher üblichen treten. Wenn man bisher Phantasie, die thätig ist Die abstraktesten 
Natur. Arbeit und Kapital als sogenannte obersten Begriffe, sagt Herbart, sind die 
Productionsfaktoren unterschied, so lag dabei leersten; man wird richtiger sagen, die 
die Vorstellung zu Grunde, dass sie gleich- vieldeutigsten, die, je komplizierter eine 
wertige Ursachenkreise daretellen. was kaum Wissenschaft ist, desto weuiger in allgemein¬ 
haltbar sein dürfte, weshalb diese Klassi- gütiger Weise fixiert werden können, 
fikation künftig wohl wegfallen wird. Wenn Wir kommen damit noch zu einem Worte 
man die Unternchmungsformen einteilt, so der Würdigung aller Begriffsbildung. Wer 
kann man nach verschiedenen Gesichts- sich erinnert, wie Jhering die Begriffs;uris¬ 
punkten Reihen bilden, wie Bücher und prudenz verhöhnt hat, oder wer sich die 
ich selbst es versucht haben. Man kann Frage vorlegt, ob in der medizinischen 
unter den Klassifikationen die analytischen Wissenschaft grosse Leistungen davon ab- 
und genetischen unterscheiden. Wenn A. hängen, ob der Betreffende den Begriff der 
Wagner die gesamten volkswirtschaftlichen Krankheit richtig definiert habe, der hat 
Erscheinungen in ein privat wirtschaftliches, sofort eine klare Empfindung dafür, welch' 
gemeinwirtschaftliches und karitatives Sys- verschiedene Wertung der Begriffsbüdung 
tem cinteilt, so ist das eine analytische; vorkomme und dass diese Verschiedenheit 
wenn Hildebrand Natural-, Geld- und Kre- ihre Ursachen liabcn müsse. Ich glaube, 
ditwirtschaft trennt, weun ich selbst Dorf-, man wird nun einfach sagen können: je 
Stadt-, Territorial- und Volkswirtschaft als einfachere Gegenstände eine Wissenschaft 
historische Reihenfolge aufstellte, so sind behandelt, je weiter sie bereits iu ihren Re- 
das genetische Klassifikationen. Die zu- sultaten gekommeu ist, desto vollendetere 
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Begriffe hat sie, desto leichter kann sie ihre 
Gesetze und obersten Wahrheiten in ihre 
Begriffe und Definitionen aufnehmen und 
daraus alles Weitere ableiten. Je kompli¬ 
zierter der Gegenstand einer Wissenschaft 
aber wird, desto weiter ist sie von diesem 
Ideal entfernt Sie bedarf natürlich Btets 
der Begriffe und der Klassifikation kann 
in dem Gebiete der realen Einzelheiten da 
auch zu einer gewissen Cebereinstimraung 
kommen und muss dann ihre Wahrheiten 
mit ihren Begriffen in Verbindung bringen; 
je allgemeiner und abstrakter aber die von 
ihr angewandten Begriffe werden, desto 
weniger lassen sich von ihnen reale, genau 
begrenzte Folgen und Wirkungen aussagen, 
desto mehr hat die Definition nur den Sinn, 
gewisse Gruppen von Erscheinungen allge¬ 
mein zu charakterisieren und auszusondern, 
nicht den, alle wesentlichen Wahrheiten in 
die Definition hinein zu verlegen. In die¬ 
sem Stadium befindet sich die Volkswirt¬ 
schaftslehre. Die Erörterung ihrer kon¬ 
kreteren Begriffe und die Versuche der 
klassifikatorischen Begriffsbildung bleiben 
stets wichtig und dankenswert. Die Unter¬ 
suchung ihrer allgemeinen Begriffe ist zeit- 
w'eise wichtig, um das Ziel und das Gebiet 
der Wissenschaft abzustecken; sie war 
sprachlich unentbehrlich, als man in Deutsch¬ 
land die englische und französische Termino¬ 
logie mit der deutschen ause in andersetzen 
musste: Hufeland, Lotz, Hermann besorgten 
dies Geschäft Heute ist es eine notwendige 
Aufgabe, die aus den Naturwissenschaften 
eindringenden Begriffe (wie z. B. Organis¬ 
mus, Kampf ums Dasein, soziale Gewebe¬ 
zelle für Familie etc.) zu prüfen, zu fragen, 
ob und wie wir sie in der Staatswissen¬ 
schaft gebrauchen können, ob sie dazu bei¬ 
tragen, den Bestand unserer Begriffe folge¬ 
richtig zu bereichern oder zu schädigen; 
wir müssen sie jedenfalls klar gestalten 
und umgrenzen. Es ist eine Bereicherung, 
wenn Bücher die bisherige Handwerksunter- 
nehmung scheidet in Lohnwerk und Preis¬ 
werk. Es ist auch dankenswert, wenn ein 
scharfsinniger Kopf wie Fr. J. Neumann die 
allgemeinen volkswirtschaftlichen Begriffe 
auf ihre Abweichung von denen deß I’rivat- 
und Verwaltungsrechts hin prüft Aber 
dieselbe Rolle wie in der praktischen Juris¬ 
prudenz werden die Begrinsuntersuchungen 
bei uns doch nie spielen können; denn dort 
handelt es sich um die tägliche Anwendung 
von Rechtssätzen, die auf Definitionen auf¬ 
gebaut sind; bei uns handelt cs sich um 
die Erkenntnis realer Erscheinungen und 
ihre kausale Erklärung. Als gänzlich ver¬ 
werflich aber muss alles erscheinen, was 
dem Mystizismus der Realdefinition sich 
nähert und aus leeren Begriffsdefinitionen 
die Wahrheiten ableiten wüL die uns nur 


die Erfahrung bieten kann. Als nutzlose 
Begriffsspielerei muss es erscheinen, wenn 
mit Aufwand grosser Gelehrsamkeit Worte 
und Begriffe definiert werden, die im wei¬ 
teren Aufbau der Wissenschaft keine Ver¬ 
wendung finden. Als eine unheilvolle Ver¬ 
irrung endlich die Auffassung, als ob die 
Nationalökonomie eine Wissenschaft sei, die 
nur die logische Funktion weiterer Trennung 
der Begriffe oder blossen Schliessens aus 
feststehenden Axiomen habe, wie z. B. 
Senior, Fauchet und Lindwurm behauptet 
haben, aber auch manche der neueren 
Theoretiker, z. B. Sax, Bich einem solchen 
Standpunkte nähern. 

Dass grosse wissenschaftliche Leistungen 
auf dem Gebiete der Nationalökonomie 
möglich sind, ohne dass der Autor sich viel 
mit Definitionen abgiebt, dafür ist A. Smith 
der beste Beweis. Dass aber viele, die sich 
mit Vorliebe den Definitionen und abstrakten 
ßegriffsunterBuchungen hingeben, damit so 
wenig Erepriessliches leisten, liegt nicht in 
einer Genngwertigkeit dieser Thätigkeit, 
sondern darin, dass vor allem Leute ohne 
Weltkenntnis und ohne anschauliches Denken 
— das nach Schopenhauer der Kern aller 
Erkenntnis ist — sich dieser Thätigkeit mit 
Vorliebe zuwenden, die trotz grosser logi¬ 
scher Schärfe nichts Wertvolles zu erreichen 
vermögen, weil der beste und schärfste Mühl¬ 
stein aus Spreu keiu vollwertiges Weizen¬ 
mehl machen kann. 

11. Die Ursachen. Beobachten und 
Beschreiben, Definieren und Klassifizieren 
sind die vorbereitenden Thätigkeiten. Was 
wir aber damit erreichen wollen, ist die 
Erkenntnis des Zusammenhanges ( 1 er volks¬ 
wirtschaftlichen Erscheinungen; wir wollen 
wissen, was stets zugleich vorkomme, welche 
Erscheinungen sich stets folgen, wir wollen 
das Gemeinsame im Vielen erkennen, eine 
Einsicht in die Notwendigkeit der Erschei¬ 
nungen bekommen. 

Diese Einsicht kann keine vollkommene 
sein. Das komplizierte Nebeneinander des 
Seienden gebt auf frühere Kombinationen, 
auf letzte unerforechliche Ursachen zurück; 
und auch die Folge der uns naheliegenden 
einzelnen Erscheinungen ist keineswegs 
immer eine erklärbare. Aber immerhin, je 
mehr wir uns darauf beschränken, das 
Einzelne aus dem unmittelbar Vorgehenden 
zu deuten, desto mehr gelingt uns das. 
Und jedenfalls steht uns als Ideal des Er- 
kennens die Erklärung aus Ursachen vor 
Augen. Die Naturwissenschaften haben 
uns gewöhnt, alles Folgendo aufzufassen als 
bedingt durch Ursachen, die wir uns als 
Kräfte voretellen. Die W T elt der Erschei¬ 
nungen ist uns zu einem Prozess geworden, 
der nirgend Zufall und Willkür, überall zu¬ 
reichende Ursachen zeigt. Dabei handelt 
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es sich, je komplizierter die Erscheinungen Boden, in Reichtum und Armut an Minera- 
sind, desto häufiger nicht um eine Ursache, lien, in der Lage des Landes, in Flüssen 
sondern um eine Summe von Zuständen und Gebirgen, in Flora und Fauna des 
und Bedingungen, welche in ihrem einheit- Landes ein natürliches UrsachensyBtem unter 
liehen Zusammentreffen eine bestimmte den Füssen; alles Tier- und Menschenleben 
Folge haben; fehlt nur eine, so tritt die ist bedingt durch die organischen Ursachen, 
Folge nicht ein; der vulgäre Sprachgebrauch ohne deren Heranziehung die einfachsten 
nennt das momentane Ereignis, da« zuletzt Vorkommnisse des Bevßlkerungslebens un- 
hi n zu trat, Ursache, die vorhergehenden, verständlich wären. Fast alle wirtschaft- 
länger dauernden der mitwirkenden Zu- liehe Thätigkeit bezieht sich auf äussere 
stände Bedingungen. Dabei ist die Folge Güter; alle Kapitalbildung, alle Zunahme 
zwar sachlich, aber nicht logisch in der des Wohlstandes zeigt sich in den Häusern. 
Ursache enthalten, sie ist aus ihr nicht de- Fabriken und Maschinen, in Vieh und Werk- 
duzierbar, sie ist häufig etwas ganz Neues; zeugen, in Geld und Münze, kurz in Ob- 
den Zusammenhang stellen wir eben erst jekten, welche den Naturgesetzen gehorchen, 
durch die Erfahrung fest Und nicht jedes welche meist in beschränkter Quantität vor- 
regelmäaaig Vorhergehende iBt Ursache der handen, zähl- und messbar sind, durch ihre 
Folge, wie die Nacnt nicht die Ursache des Grössen Verhältnisse und ihre technisch- 
Tages ist, der Schutzzoll dieses oder jenes physikalischen Eigenschaften bestimmte 
Landes nicht notwendig die Ursache seines Wirkungen üben. Der jeweilige Stand der 
Wohlstandes. Nur einen vorhergehenden Technik, von geistigen Fortschritten ab- 
Zustand, der unbedingt auf die Erzeugung hängig, beherrscht doch mit äusserlichen 
einer bestimmten Folge hinwirkt, bezeichnen Ergebnissen, mit Veranstaltungen natürlicher 
wir als Ursache. Art alles Wirtschaftsleben. Man mag in 

Als Ursachen der volkswirtschaftlichen Bezug auf alle diese Dinge sagen, die 
Erscheinungen stehen sich nun die physi- Volkswirtschaftslehre habe mehr dieErgeb- 
schen und organischen einerseits und die nisse der reinen und der angewandten Natur- 
psychischen andererseits als zwei selb- Wissenschaften anzuerkennen und zu ver¬ 
ständige Gruppen gegenüber. Man mag werten; aber jedenfalls muss sie diese Ur- 
über den Zusammenhang des physischen Sachen auch selbständig studieren, sie muss 
und psychischen Lebens heute denken wie häufig dieses oder jenes aus diesen Gebieten 
man will, man mag noch so sehr betonen, von ihrem Standpunkt aus, durch ihre 
dass unser geistiges Leben vom Nerven- Methode untersuchen, schon um überall die 
Systeme bedingt sei, man mag mit Recht Grenzen der wirtschaftlichen Entwickelung 
all’ unsere Gefühle sich vorstellen als ge- zu ermessen, z. B. festzustellen, inwieweit 
knüpft an physiologische Vorgänge, bo viel eine Bodenproduktion zu steigern sei, ohne 
ist sicher, dass wir aus Nervenzuständen dass die Kosten zu sehr wachsen, das Plus 
die Koexistenz und Folge geistiger Zustände an Rohertrag zu sehr abnehme, inwieweit 
nicht erklären können, dass der letzte er- mit einem natürlichen Kohlenvorrate zu 
kennbare Zustand materieller Elemente und reichen sei. An diese natürlichen Faktoren 
die ersten Accorde des Seelenlebens sich knüpft sich die ganze Vorstellung der Volks- 
bis jetzt und wahrscheinlich in aller Zu- Wirtschaft als eines Systems natürlicher 
kunft als selbständige Erscheinungen gegen- Kräfte und naturgesetzlicher Kausalität, 
überetehen. Und daher Bind jene Er- eine Auffassung, die nicht sowohl falsch 
klärungBversuche, die sub blossen physischen als halbwahr ist, sofern sie nur die eine 
oder biologischen Elementen das Handeln Hälfte der verursachenden Kiäfte im 
der Menschen direkt und allein ableiten Auge hat. 

wollen, sämtlich als verfehlt oder unzuläng- Die in die Welt der Natur hineingebaute 
lieh zu erklären: nicht natürlich auch jene, Welt der wirtschaftlichen Kultur dankt ihre 
die z. B. aus dem Klima eine bestimmte Entstehung doch in erster Linie den geistigen 
Lebensweise, aus dieser einen bestimmten Kräften der Menschen, die sich uns zu¬ 
körperlichen und geistigen Habitus nnd aus nächst alB Gefühle und Triebe, als Vor- 
diesem das Vorwiegen bestimmter Gefühle,. Stellungen und Zwecke, weiter als Hand- 
Ueberlegungen und Handlungsweisen ab- lungen und habituelle Richtungen des 
leiten. Nur das muss bei allem Hinüber- \ Willens darstellen. Sofern Psychologie und 
und Herüberwirken natürlicher und geistiger Ethik das Ganze dieser Kräfte untersuchen 
Ursachen auf einander festgehaltcn werden, und darlegen, hat man neuerdings öfter die 
dass wir es mit zwei selbständigen Systemen Nationalökonomie eine psychologische oder 
der Verursachung zu thim haben,' deren auch eine ethische Wissenschaft genannt 
jedes seinen eigenen Gesetzen folgend selb- J. St Mill hat sie einmal als die Wissen¬ 
ständiger Untersuchung der Zusammenhänge schaft definiert, relating to tho moral and 
bedarf und fähig ist. psychological laws of the production and 

Die Volkswirtschaft hat in Klima und, distribution of wealth; er hat an anderer 
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Stelle eine I^ehre der menschlichen Cha- logischen Grundlagen des wirtschaftlichen 
rakterbildung, d. h. ein System von Folge- Handelns in der Einleitung systematisch 
Sätzen aus der Psychologie als Grundlage darzulegen gesucht Mit Hilfe weiterer 
der sozialen Wissenschaften gefordert. Und Specialuntenmchungen und zusammenfassen- 
allenthalben tauchen ähnliche Forderungen der Ueberblicke wird mau dazu ge- 
auf. In Deutschland betonte die historische langen, der Volkswirtschaftslehre ihr unent- 
Schule den ethischen Charakter der National- behrliches psychisch-geistiges Fundament zu 
Ökonomie. In Frankreich konstruierten die geben. 

Sozialisten sich ihre eigene Psychologie. Dazu gehört, dass man den Erwerbs¬ 
in England hat Jerons durch Aufnahme trieb neben die anderen Triebe stelle, das 
Beuthamschcr Gedanken über das wechselnde Wesen der niedrigen und der höheren Triebe 
Spiel von Lust- und Schmerzgefühlen der überhaupt erörtere; man muss dem reinen 
politischen Ökonomie eine freilich etwas Triebleben seine Stelle im System psycho- 
schmale psychologische Basis zu geben ver- logischer Verursachung anweisen, zoigen, 
sucht. Lnd die Oesterreicher sind ihm in wie die Triebe sämtlich durch die Herr- 
der Ausbildung der subjektiven Wertlehre schaft des Intellekts und der höheren Ge- 
hierin gefolgt; aber wie man auch über die fühle gebändigt werden. Man muss das 
von ihnen aufgestellten Sätze, dass jede Verhältnis der Triebe zu den Tugenden 
Bedürfnisbefriedigung für bestimmte Zeit und speciell zu den wirtschaftlichen Tugen- 
das Bedürfnis in den Hintergrund dränge, den festBtellen. Diese Fragen sind nur zu 
dass man mit demselben Gute Bedürfnisse beantworten, wenn man sich über das 
verschiedener Ordnung befriedigen, also z. B. Wesen des Sittlichen und seine Normen, 
mit Getreide Menschen und Papageien ernäh- über Sitte und Recht klar geworden ist 
ren könne, wie man auch über die ganze Und hierzu wieder ist nötig, sich die pey- 
Lehre vom Grenznutzen denken mag, eine chischen Vorgänge in der Gesellschaft, die 
ausreichende psychologische Grundlage der Entstehung übereinstimmender Gefühle, Vor- 
Nationalökonomie ist Derartiges nicht Stellungen und Tendenzen des Handelns in 
Ebensowenig ist sie damit geschaffen, dass bestimmten Kreisen, die Wirkung von 
man neben den Egoismus den Gemein- und Sprache, Schrift und anderen psychophvsi- 
Rechtssinn oder den Altruismus (nach Com- sehen Mitteln, durch welche geistige Kollek¬ 
te,-, Benennung) setzt tivkräfte entstehen, klar zu machen. Das 

Man muss einmal eine Reihe psycho- Studium dieser Kollektivkräfto führt dann 
logisch-volkswirtschaftlicher Specialunter- zum Verständnis der gesellschaftlichen 
Buchungen austellen und dann versuchen, Kollektiverecheinungen: aus der Ueberein- 
die Lehre von den wirtschaftlichen Motiven Stimmung von Gofünlen, Trieben, Meinungen 
auf Grund der Psychologie und Ethik neu und Strebungen innerhalb der einzelnen 
zu gestalten. Anläufe dazu fehlen auch Rassen, Völker. Klassen, Gemeindeglieder 
nicht. Schäffle hat versucht, die Herbart-, gehen die sozialen und staatlichen Einrich- 
sche Psychologie zu verwerten. Brentano tungen hervor. Wir kommen so zu einer 
hat die psychischeu Verhältnisse der heutigen Art Stufeureihe erst einfacher individueller, 
und der Arbeiter älterer Zeit untersucht, dann zusammengesetzter komplizierter psy- 
Fr. J. Neumann hat die Mitwirkung der chisch-ethischer Ursachen, die alles soziale 
austeilenden und entgeltenden Gerechtigkeit Geschehen erklären, die für das volkswirt- 
bei der Preisbildung und die Art der Be- schaftliche Loben ebenso massgebend sind 
thätigung des Eigennutzes im Grossverkehr wie für das rechtliche, politische, kirchliche, 
einer fruchtbaren Analyse unterworfen, soziale. Ihre Wirkungen sind zu einem 

Ich darf daneben meine Untersuchung über grossen Teile solche, dass sie, wie z. B. 

die Gerechtigkeit in der Volkswirtschaft Familie, Gemeinde, Vereinswesen, Genossen¬ 
erwähnen, die psychologisch und sozial schaftswesen dem wirtschaftlichen wie 

feststellen und nachweisen will, wie die anderen Gebieten zugleich angehören. Auch 

Gefühle der Gerechtigkeit sich zu festen die volkswirtschaftlich und sozialpolitisch 
Massstäben verdichten und als solche zu eigentlich wichtigste Thatsache, die soziale 
konventioneller Herrschaft kommen, die Klassenbildung, gehört diesem Gebiete an; 
volkswirtschaftlichen Einrichtungen mehr sie ist nie wirtschaftlich allein, sie ist nur 
und mehr beeinflussen und in ihrem Sinne psychologisch und im Zusammenhänge mit 
umgestalten. Auch meine Arbeiten über allen gesellschaftlichen Phänomenen zu er- 
das kaufmännische Gesellschaftswesen haben klären. Und so ist es auch begreiflich, dass 
nebeu dem Zwecke der Untersuchung ge- die psychologische und ethische Behand- 
wisser Organisationsformen den weiteren, lung dieser Fragen, je mehr sie Bich auf 
die psychologischen Grundlagen dieser empirische Beobachtung stützt, in das mün- 
Erecheinungen klarzulegen. In meinem det, was man heuto Soziologie oder Sozial- 
Grunilriss der Volkswirtschaftslehre habe Wissenschaft im allgemeinen nennt. Es ist 
ich die massen- und die individual-psycho- daher, wenn mau neuerdings die National- 
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Ökonomie für einen Teil der allgemeinen 
Sozial Wissenschaft erklärte, im Grunde nichts 
anderes gemeint als die Forderung einer 
Ba8icrung derselben auf psychologische, 
ethische, rochtsphilosophische Studien. Prak¬ 
tisch wurde diese Forderung auch vielfach 
anerkannt 

Wie Au$. Comte und Herbert Spenoer 
das volkswirtschaftliche Leben nur als 
einen Teil des sozialen behandelten, so 
haben die meisten neueren Nationalökono¬ 
men — cs sei nur an A. Marschall erinnert 
— soziologische Elemente und Gedanken 
in ihre Darlegungen eingeflochten, oder sie 
haben wie L. v. Stein, Schäffle, Wagner 
ethische, rechtsphiloeophische und soziolo¬ 
gische »Grundlegungen* versucht. Und 
wenn ich einmal sagte, die politische Oeko- 
nomie, als Sammelbegriff rür eine Reihe 
von Wissenschaften, werde sich umzuwan¬ 
deln haben in die Sozial Wissenschaft, so 
konnte ich nichts anderes meinen, als dass 
alle Staats- und Sozialwissenschaften ge¬ 
wisse gemeinsame Grundlagen und einheit¬ 
liche Ursachen soziologischer und psychisch- 
ethischer Art haben. Nur unbegreiflicher 
Missverstand konnte auf Grund hiervon 
oder ähnlicher AussprQche gerade den¬ 
jenigen, die in Vorlesungen und Schriften 
stets eher für grössere Specialisierung ein¬ 
getreten sind, den Vorwurf machen, sie 
wollten eine Universal Wissenschaft aller 
volkswirtschaftlichen oder sozialen Disci- 
plinen, einen Mischmasch aller Sozial Wissen¬ 
schaften unter Aufhebung der Specialwissen¬ 
schaften begründen. Sie wollten das so 
wenig, wie etwa Mill Psychologie und Ethik 
mit uer Nationalökonomie zusammen werfen 
wollte, indem er letztere eine psychologische 
und ethische Wissenschaft nannte. Meine 
Losung war stets: Teilung der Wissen¬ 
schaft in Specialgebiete nach Stoff und 
Methode, genaue Untersuchung einzelner 
Probleme, Isolierung einzelner Gegenstände, 
aber Herantreten an jeden mit einer univer¬ 
salen, historisch-philosophischeD und sozio¬ 
logischen Geistesbildung, die fähig ist, das 
Einzelne als integrierenden Teil des Ganzen 
zu begreifen. Dies muss um so mehr auf 
unserem Gebiete festgehalten werden, weil, 
wie H. Spencer so überzeugend nachweist, 
die sämtlichen psychischen Ursachen un¬ 
trennbar ineinander verwachsen sind und 
weil alle gesellschaftlichen Erscheinungen 
von den sozialen Trieben an bis zu den 
wirtschaftlichen und politischen Institutionen 
hinauf in untrennbarem Zusammenhänge 
Btehen, einheitliche Ursachen haben, während 
die Erscheinungen der Natur leicht in 
Klassen zu scheiden sind, die getrennt für 
sich untersucht werden können. — 

Nach den vorstehenden Ausführungen 
weiden wir auch zu der Kontroverse Stel¬ 


lung nehmen können, ob alle volkswirt¬ 
schaftlichen Untersuchungen vom Indivi¬ 
duum oder von den Kolleitiverecheinungen 
auszugehen haben. Ersteres war die Losung 
der älteren englischen Nationalökonomie 
und ist neuerdingB z. B. von John mit 
Nachdruck behauptet worden, mit dem Ar¬ 
gumente, dass nur der »Einzelfall« der 
Beobachtung zugänglich sei. Letzteres haben 
die Begründer der historischen Schule häufig 
verlangt. Aber die Fragestellung ist falsch, 
wenn sie ein entweder — oder behauptet 
So wenig es eine allgemeine Regel darüber 
giebt, ob alle Untersuchung von der Ursache 
oder von der Wirkung auszngehen habe, 
so wenig darf in unserer Wissenschaft be¬ 
hauptet werden, es sei stets vom Individu¬ 
um oder stets von den Kollektiverecheinungen 
auszugehen. Wir müssen stets vom Be¬ 
kannten zum Unbekannten fortschreiten, und 
oft sind die psychischen Eigenschaften und 
die Handlungen der Individuen, oft die 
bestimmter MenBchengruppen, oft sind Preis¬ 
erscheinungen, Aenderungen der wirtschaft¬ 
lichen Zustänue, der Verfassung, oft andere 
gesellschaftliche Massenerscheinungen das 
zuerst sicher Beobachtete, von dem man 
dann wieder rückwärts zu den Ursachen, 
vorwärts zu den weiteren Wirkungen geht 
Seihst wenn wir zugeben, dass zunächst 
stets der Einzelfall zu beobachten sei, wäre 
zu bestreiten, dass menschliche Individuen 
stets dies Beien; auch der Mensch ist ein 
zusammengesetztes Ganzes, und Gruppen 
von Menschen, die in Uebereinstimmung 
handeln, steilen sich auf dem Schlachtfelde, 
auf dem Markte, in den sozialen und poli¬ 
tischen Kämpfen als »Einzelfälle« dar. 
Alles Einzelne ist ja bei näherer Betrach¬ 
tung unendlich zusammengesetzt, und ein 
Einzelfall ist stets das, was unsere aus¬ 
sondernde Beobachtung durch unseren Denk¬ 
prozess als ein Ganzes betrachtet — 

Zu der obigen Behauptung von dem 
regelmässigen Zusammenwirken so vieler 
Ursachen naben wir ferner folgende An¬ 
merkung beizufügen, um nicht missverstan¬ 
den zu werden. So vorteilhaft es für den 
Forscher ist wenn er möglichst alle mit- 
spielenden Ursachen kennt und übersieht, 
so wird doch nicht in jeder Einzelunter- 
suchung auf alle einzugehen sein. Wir 
können bei vielen Specialfragen volkswirt¬ 
schaftlicher Art ohne weiteres gewisse na¬ 
türliche Komplexe von Ursachen, eine be- 
| stimmte Rechtsordnung und Klassenbildimg, 
auch bestimmte psychologische Typen vor¬ 
aussetzen und nun untersuchen, wie letztere 
unter allen diesen Voraussetzungen in be¬ 
stimmten Fällen und deren Modifikationen 
handeln. Man kann z. B., wenn von West¬ 
europa und seinen heutigen Grosskaufleuten 
die Rede ist, ohne weiteres voraussetzen, 




Volkswirtschaft, Volkswirtschaftslehre und -methode 


569 


diese Leute handelten im Durchschnitt, als 
Klasse, an der Börse und auf dem Markte 
unter der Herrschaft eines Erwerbstriebes, 
wie er in einer konkreten Schilderung de¬ 
finiert und beschrieben wurde. Damit wird 
freilich nicht vorausgesetzt, wie Mill meint, 
alle Handlungen aller Menschen flössen 
allein ans ihrem Verlangen nach Reichtum. 
Es wird nicht wie Rau will, vorausgesetzt, 
dass das Verhältnis der Menschen zu den 
sachlichen Oütern ein unwandelbare« sei. 
Auch darüber wird man streiten können, 
ob es als Hypothese des privatwirtschaft¬ 
lichen Systeme« berechtigt sei zu sagen 
(wie A. Wagner e« 1876 formulierte): »Un¬ 
vermeidlich muss dabei das Selbetinteresae, 
das Streben nach Vermögen als eine kon¬ 
stante, selbst ganz gleich bleibende und 
immer ganz gleich wirksame, also als eine 
absolute Grösse und Kraft in allen ver¬ 
kehrenden Personen angesehen werden.« 
Ich glaube, man kommt so gar zu leicht 
zu falschen Schlüssen; nur bestimmte Men¬ 
schen haben durchschnittlich zu bestimmter 
Zeit einen bestimmten Erwerbstrieb, die 
Grosskaufleute einen anderen alB die Kramer, 
diese als die Bauern, Handwerker und 
Arbeiter; selbst innerhalb derselben Klasse 
bestehen grosse Unterschiede; unter den 
zahlreichen Bankdirekloren, Kaufleuten, Spe¬ 
kulanten, welche 1892 vor der deutschen 
Börsenenquetekommission vernommen wur¬ 
den, zeigten sich bei unzweifelhafter Ueber- 
einstimmung in gewissen Grundzügen doch 
erhebliche Abstufungen in dem, was die 
verschiedenen Gruppen der Vornehmeren 
und Feinfühligen und der Rücksichtslosen 
als den natürlichen und berechtigten Er¬ 
werbetrieb. als die selbstverständliche Ur¬ 
sache des geschäftlichen Handelns ansahon. 
Jede Art und Abstufung des Erwerbstriebes 
ist bo zu erklären als das Gesamtergebnis 
bestimmter Gefühle, Sitten und Rechtsge¬ 
wohnheiten, die man als Klasseneigenschaft 
oder als Eigenschaft bestimmter Völker 
und Klassen kennen und beschreiben muss. 
Alle Schlüsse aus dieser Eigenschaft reichen 
so weit, wie gleiche oder nahezu gleiche 
und ähnliche Menschen nachweisbar sind. 
Da diese aber in der Regel nachweisbar; 
sind, so sind die Schlüsse ganz berechtigt, 
welche davon abeehen, dass in einzelnen 
Fällen andere Motive mitspielen, dass kleine 
Modifikationen des geschilderten psycholo¬ 
gischen Typus Vorkommen. Man" kann 
grössere, kompliziertere Erscheinungen meist 
nur unter Ignorierung der Neben Ursachen 
und mitspielenden Nebenbedingungen unter¬ 
suchen, muss auf die Hauptursachen sich 
konoentrieren. — 

Wir müssen ferner noch mit einigen 
Worten auf den Gegensatz der natürlichen 
und der psychischen Ursachen des wirt¬ 


schaftlichen Geschehens zurückkommen. Die 
ersteren wirken mechanisch, die letzteren 
nach den Gesetzen psychischer Motivation. 
Im einen wie im anderen Falle nehmen 
wir eine strenge Kausalität an, sonst wäre 
keine Wissenschaft von der Gesellschaft 
und der Volkswirtschaft denkbar, wie es 
keine Erziehung und keinen Fortschritt 
ausserhalb der Annahme gtebt, dass durch 
bestimmte psychische Faktoren bestimmte 
Wirkungen erzielt werden. Die unendliche 
Kompliziertheit aber alles psychischen Ge¬ 
schehens, das Geheimnis, mit dem uns die 
Wirksamkeit grosser Männer entgegentritt, 
das Gefühl der Freiheit, das von all’ unserem 
Handeln untrennbar ist, das Dunkel, das 
noch über den spontanen Willensakten 
herrscht, die uns so häufig ebenso als Pro¬ 
dukte der Vergangenheit wie als neue 
Kraftcentren und Ausgangspunkte höherer 
Entwickelung erscheinen, hat e« notwendig 
zur Folge gehabt, dass bis heute die 
Deterministen und die Verteidiger der 
Willensfreiheit in den verschiedensten Ab¬ 
stufungen einander gegenüberstehen. Der 
Raum verbietet uns, auf diese Streitfrage 
hier einzugehen. Wir köonen also nur 
sagen, ausserhalb des allgemeinen Gesetzes 
der zureichenden Ursachen giebt es keine 
Wissenschaft, auch nicht auf dem Gebiete 
des geistigen Lebens. Aber die Ursachen 
der psychischen Vorgänge sind wesentlich 
andere als die der mechanischen; ihre 
letzten Principien sind noch so wenig er¬ 
klärt, dass die praktischen Wissenschaften 
wie die Volkswirtschaftslehre, diese Kontro¬ 
verse der Ethik und Psychologie über¬ 
lassend, ihren Weg der jwychologischen 
und Detailuntersuchung unbeirrt hiervon 
fort Betzen müssen, nebeneinander die Durch¬ 
schnittsmenschen wie die aussergewöhnlichen 
in ihrem Wesen, in ihrer Bedingtheit und 
in ihren Wirkungen untersuchend. 

Dass von den beiden Hauptgnippen von 
Ursachen bald die der physischen und bio¬ 
logischen, hald die der psychischen je nach 
dem Gegenstand der Untersuchungen mehr 
in den Vordergrund tritt, ist klar. Eb ist 
vielleicht etwas schablonenhaft und einseitig, 
wenn Mill einmal den Gegensatz so for¬ 
mulierte, die Produktion der Volkswirtschaft 
hänge von den natürlichen, die Verteilung 
von den moralischen Ursachen ab; jeden¬ 
falls ist auch die Produktion von den 
ethischen Faktoren des Fleisses, der Arbeit¬ 
samkeit, der Unternehmungslust, von dem 
Fortschritt unserer Kenntnisse und Aehn- 
iichera abhängig.- Ich möchte daher lieber 
sagen 1 je höncr die Kultur steigt, desto 
wichtiger würden die psychisch-ethischen 
Ursachen, und die Unvolikommeuheit der 
älteren Nationalökonomie hänge damit zu¬ 
sammen, dass sie diese grössere und wich- 
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tigere Hälfte der Ursachen vernachlässigt» kennen, ob sie identisch seien mit seinen 
habe. Wundt meint, wo er von dem stei- letzten Elementen und Faktoren. Als solche 
genden Einflüsse der sozialen Ethik auf bezeichnet er die Bedürfnisse und das 
die Gesellschaftswissenschaften und auf den Streben nach vollständiger Befriedigung 
Zustand der Gesellschaft spricht, dieselbe derselben. Sax nennt an einer Stelle als 
werde in der Jjehre von Hecht und Staat solche Egoismus, Mutualismus, Altruismus, 
schon voll anerkannt, in der Nationalökonomie an anderer Bedürfnisgefühle, Güter, Arbeit, 
bereite sich der Umschwung erst allmäh- Es handelt sich also Mer um möglichst ab- 
lich vor, werde aber um so gewaltiger in strakte Allgeraeinbegriffe, über deren Kau- 
seinen Wirkungen sein. Er meint damit salwirkung nicht einmal etwas Konkretes 
offenbar, die Wissenschaft und das Leben ausgesagt wird. Sie sind alles eher als Axiome, 
werde künftig stärkeren ethischon Einflüssen d. h. von selbst jedem Menschen einleuch- 
unterliegcn. Eine Art Umkehr dieses Go- tende Wahrheiten. Es sind jedenfalls keine 
dankenganges ist es, wenn man mit Marx kausalen Urteile, die allein die Basis einer 
aile höhere geistige Kultur, alles politische Wissenschaft von realen Dingen bilden 
religiöse Leben aus der Gestaltung des. können. Die übrige deutsche Wissenschaft 
wirtschaftlich-technischen Produktionspro- (z. B. Leser, Neumann und ich) hat daher 
zesses ableiten, z. B. das Christentum oder derartige Gedanken auch durchaus abgelehnt, 
die Reformation aus bestimmten Wirtschaft- und selbst ein Verehrer von Menger, wie 
liehen Zuständen erklären will. Zusammen- A. W'agner, hat nirgends sich in dieser 
hänge und Wechselwirkungen zwischen den entscheidenden Grundthe&e mit ihm identi- 
verechiedenen Lebensgebieten wird man fiziert. 

nicht leugnen, wohl aber die Möglichkeit Vielleicht der gelungenste Versuch, ein 
einer erschöpfenden Kausalerklärung dieser j einheitliches Princip, eine einheitliche Kraft 
Art Es ist erstaunlich, wie weil über die als ausschliessliche Ursache an die Spitze 
Kreise des sozialistischen Denkens hinaus zu stellen, ist der von A. Dietzel, der aus 
diese grob materialistische, auch schon von dem wirtschaftlichen Zweckstreben des 
J. St Mill mit durchschlagenden Gründen Menschen nach stofflichen Gütern, das ohne 
in seiner Logik bekämpfte Gedankenrichtung weiteres mit dem Princip der Wirtschaft- 
Anhänger gefunden hat. Sie steht raetho- lichkeit im ilaudeln identifiziert wird, eine 
disch kaum viel höher als die Verirrungen abstrakte Sozialwirtschaftstheorie — im 
Ruckles und seiner Nachfolger, die aus Gegensätze zur konkreten Volkswirtschafts- 
Nahrung, Stand der Sonne und ähnlichen lehre — abzuleiten verepricht, freilich nicht 
Faktoren die psychischen Eigenschaften der wirklich diese Ableitung vollzogen hat. 
Menschen und die Geeellschaftsverfassung Aber entweder ist damit nur gemeint, man 
glaubten direkt ableiteu zu können. könne bei einzelnen Preisuntersuchungen 

Als eine andere Verirrung muss es he- von gewissen Ursachen, die in zweiter Linie 
zeichnet werden, wenu überhaupt nicht stehen, absehen und könne eine bestimmte 
die Frage nach Ursachen, sondern die nach Art der sozialen Klassenbildung, der Rechts- 
Axiomen und letzten Elementen den Aus- Ordnung, der Tauschgesellschaft ohne Spe- 
gangspunkt der wissenschaftlichen Erör- cialuntcrsuchung als gegeben vorauBsetzen; 
lerung bilden soll. Die Analogie mit der dann ist damit nur die ZulAssigkeit eines 
Mathematik und Geometrie hat dazu ver- methodologischen Kunstgriffes behauptet, 
führt; man wollte, wie diese Wissenschaft, gegen den niemand etwas eiozuwenden hat, 
einige wenige einfache Prämissen haben und sofern er richtig und geschickt ausgeführt 
aus ihnen deduzieren. In England haben wird, sofern nicht durch Ignorierung des 
Senior, Cairness und andere solche oberste Wesentlichen Karikaturen der Wirklichkeit 
«propoeitionB« aufgestellt, ersterer bekannt- der Untersuchung zu Grunde gelegt wer- 
lich vier Sätze, die er aber aus Erfahrung den. Oder es ist die Meinung, mit dem 
und Bewusstsein ableitet, Sätze, die wenig- vieldeutigen Begriffe der Wirtschaftlichkeit, 
stens allgemeine Urteile über Kausalver- der in Summa nichts heisst als rationales 
hältnisse, über wirtschaftliches Handelu, Handeln, sei eine einheitliche, klare Ur- 
Bevölkerungszunahme, Wirkung des Kapitals Sache alles volkswirtschaftlichen Handelns 
und Beschränktheit der landwirtschaftlichen und Geschehens aufgestellt, aus der die 
Produktion enthalten. Ihre deutschen Nach- KJaasenbildung und Rechtsordnung sowie 
folger, hauptsächlich C. Menger und Sax, alle Produktion und aller Tauachverkehr 
drücken sich viel dunkler aus: ersterer be- abgeleitet werden könne. Dann handelt es 
hauptet, seine letzten einfachen Elemente sich auch bei Dietzel um einen schicfcu 
seien zum Teil durch empirisch-realistische Rettungsversuch der fiteren abstrakten 
Analyse gewonnen, also müssen sie zum Thcorieen, um eine Verwechselung von 
anderen Teil doch wohl aprioristisch sein; Axiom und Ursache, um eine Verkennung 
er braucht das W T ort »aprioristische Axi- der wirklichen Ursachen wirtschaftlichen 
orne«, lä*st aber nicht ganz deutlich er- Handelns, um einen falschen Analogieschluss 
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aus Mathematik und Begriffs]urisprudenz. 
Diese Wissenschaften denuzieren aus we¬ 
nigen einheitlichen logischen Prämissen; 
die Volkswirtschaftslehre will, wie jede 
Wissenschaft von realen Dingen, aus Ur¬ 
sachen erklären; sie kann stellenweise die 
Haupturoachen allein berücksichtigen, die 
Nebenursachen beiseite lassen, aber nie 
darf sie Ursache und logischen Örund ver¬ 
wechseln. 

Die von H. 0. Gossen, Wal ras, Laun- 
hardt, Jevons, endlich neuerdings von R. 
Auspitz und R. lieben gemachten Versuche, 
eine mathematische Volkswirtschaftslehre 
zu begründen, fallen mit der Ableitung der 
Preisgesetze aus Axiomen oder letzten Ele¬ 
menten insofern zusammen, als es sich da¬ 
bei stets darum handelt, mit flilfe von 
graphischen Darstellungen, algebraischen 
Formeln und Schlussreden die Gröesenver- 
hältnisse von Angebot und Nachfrage prä- 
cis darzustellen und aus möglichst einfachen 
Prämissen die Schlüsse in mathematischer 
Form zu ziehen. Man wird nicht leugnen 
können, dass in dieser Form die Ergebnisse 
der abstrakten Theorie sauber und präcis 
dargestellt werden können, dass das Scnluss- 
verfahren oft ein sichereres ist als bei ge¬ 
wöhnlicher Darstellung, dass die Anschau¬ 
lichkeit gewisser Vorgänge dadurch erhöht 
wird, wenigstens für aen mathematisch ge¬ 
schulten Kopf. Neue bemerkenswerte Er¬ 
gebnisse und Wahrheiten hat diese ganze 
Methode aber nicht geliefert. Sie beruht, 
wenn sie mehr sein will als eine eigen¬ 
tümliche Art der Illustration von Bekanntem, 
auf einer Verkennung der Natur volkswirt¬ 
schaftlicher Erscheinungen und ihrer Ur¬ 
sachen. Die Konstruktionen und Formeln 
verwenden Elemeute, die alle in Wirklich¬ 
keit nicht bestimmbar, einer Messung nicht 
fähig sind, und erwecken durch Einsetzung 
von fiktiven Grössen für psychische Ur¬ 
sachen und unmessbare Marktverhältnisse 
den Schein einer Exaktheit, die nicht be¬ 
steht. 

12. Die induktive und die deduktive 
Methode. Wie kommen wir nun aber zur 
Erkenntnis der einzelnen Ursachen? Wenn 
B dem A regelmässig in dem Gange der 
Erscheinungen folgt, so verknüpfen we sich 
als Ideeenassociation in unserer Einbildungs¬ 
kraft; sobald ich etwas Gleiches oder Aehn- 
liches wie B sehe, denke ich an A, forsche 
nach, ob es vorhanden war. Und wenn 
ich eine Reihe solcher Sequenzen richtig 
beobachtet habe, so nötigt mich »ein mäch¬ 
tiger, überall wirksamer Trieb zur Gene- 
ralisation«, wie Sigwart sagt, die Verbin¬ 
dung für eine konstante zu halten; und 
wenn ich zur festen Ueberzeugung vou 
dem gleichmässigen Gange der Erscheinun¬ 
gen gelangt bin, so erkläre ich A für die 


Ursache von B, sobald ich A und zwar A 
allein für das unbedingte und notwendige 
Antecedens halte. Natürlich ist dabei die 
Ideeenassociation nur der Ausdruck für die 
innere Zusammengehörigkeit, für die That- 
sache, dass, wie Höffding sagt, A und B 
Glieder desselben Prozesses. Teile derselben 
Totalität sind. Das Kausalprincip geht so 
jiach Höffding auf das Princip der Identi- 
[tät zurück. Das immer und notwendig in 
der Folge Verbundene behandeln wir als 
Ursache und Wirkung. Unser Geist ist be¬ 
ruhigt, wenn er die einzelne Erfahrung als 
einen Fall einer allgemeinen Regel ansehen 
kann; er muss sich stets solche Regeln 
konstruieren, die in dem Masse wahrer 
werden, wie sie auf vollendeterer Beobach¬ 
tung ruhen, und wie sie weiter angewendet 
in der aufgeetellten Form und Begrenzung 
immer wieder als wahr sich heraussteilen. 

Dies nennen wir das induktive Ver¬ 
fahren; es geht vom Einzelnen aus, von 
der Beobachtung und sucht dazu die Regel, 
die das Beobachtete erklärt, die von einer 
Klasse von Erscheinungen das für wahr 
erklärt, was von den beobachteten Fällen 
wahr ist Je komplizierter eine Erschei¬ 
nung ist und je unvollkommener noch 
! unsere Beobachtung zumal solcher kompli¬ 
zierter Gegenstände, welche von einer 
Summe der verschiedenartigsten Ursachen 
abhängen, desto schwieriger ist das Ge¬ 
schäft, die rechte Regel zu finden, desto 
häufiger kommen wir nur zu Hypothesen, 
zu vorläufigen Vermutungen üW die 
Regelmässigkeit der Folge. Aber auch sie 
verwenden wir nun zu weiteren Schlüssen. 

In der weiteren Verwendung der durch 
Induktion gewonnenen Regeln über Kausal- 
verhältniBse besteht die Deduktion, die auf 
demselben Triebe, demselben Glauben, dem¬ 
selben Bedürfnisse unseres Veretandee be¬ 
ruht wie die Induktion. Was wahr in den 
richtig beobachteten Fällen war, muss wahr 
in allen ganz gleichen Fällen sein; die 
Regel wTirde nur gesucht, um sie weiter 
anzuwenden; jede Regel sagt über eine 
Klasse von Subjekten ein Prädikat, ein 
Handeln, eine Eigenschaft aus; aus der 
Analyse des Subjekt- und Prädikatbegriffee 
ergiebt sich, was in der betreffenden Regel 
enthalten ist, wohin sie passt, welche Fälio 
ihr unterstehen, was sie erklären kann. 

Eis ist klar, dass das Ziel aller Wissen¬ 
schaft die Gewinnung solcher Regeln ist; 
über je mehr sie verfügt, desto besser. Jeder, 
selbst der kleinste Schritt unseres Denkens, 
ist kontrolliert von den feststehenden Wahr- 
[ heiten und Regeln, über die wir verfügen, 
verknüpft sich mit Folgerungen aus ihnen. 
Alle Beobachtung und Beschreibung und alle 
neue Induktion ruht mit auf der Anwendung 
I des gesicherten Wissens, und jeder neuen 
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nicht erkl&rten Beobachtung gegenüber ist 
es unser Erstes, dass wir eine Anzahl Ober¬ 
sätze, Regeln, Wahrheiten, die wir im Kopfo 
haben, spielend probieren, ob sie das Pro¬ 
blem erklären. Grosse Fortschritte werden 
so in jeder Wissenschaft gemacht. Auch 
die letzte Probe jedes induktiv gewonnenen 
Satzes liegt darin, dass er bei steter deduk¬ 
tiver Verwendung sich immer wieder als. 
wahr herausstellt. 

Daraus ergiebt sich, wie eng verbunden 
Induktion und Deduktion sind. Das Schluss- 
verfahren, das der Induktion zu Grunde 
liegt, ist, wie Jevons, Sigwart und Wundt 
gezeigt, nichts als die Umkehrung des in 
der Deduktion verwendeten Syllogismus. 
Seit Jahren pflege ich den Studierenden 
zu sagen, wie der rechte und linke Fugs 
zum Gehen, so gehöre Induktion und De¬ 
duktion gleichmassig zum wissenschaftlichen 
Denken. Ich habe stets betont, dass, wenn 
wir schon alle Wahrheit besassen, wir nur 
deduktiv verführen, dass aller Fortschritt 
der Induktion uns deduktiv verwertbare Sätze 
bringe, dass die vollendetsten Wissenschaften 
am meisten deduktiv seien. Wenn daher 
neuerdings mehrfach behauptet wurde, die¬ 
jenigen, welche heute im Gegensatz zu Mill, 
Cairnc8s und Menger die stärkere Benutzung 
der Induktion verlangten, wollten alle De¬ 
duktion ausschliessen, so ist das weder für 
mich noch für irgend einen anderen, der 
eine klare Vorstellung über die Methoden 
der Logik hat, zutreffend. Der in der Litte- 
ratur über Gebühr aufgebauschte Streit dreht 
sich nur darum, in welchem Masse die De¬ 
duktion in der Volkswirtschaftslehre aus¬ 
reiche, wie weit unsere Wissenschaft schon 
Bei, welchen Schatz wahrer Kausalurteile sie 
schon besitze oder aus anderen Wissen¬ 
schaften, hauptsächlich aus der Psychologie, 
entlehnen könne. Wer die politische Oeko- 
uomie für eine nahezu fertige hält, wie die 
onglischen Epigonen A. Smiths, für den ist 
sie natürlich eine rein deduktive Wissen¬ 
schaft Buckle in seiner selbstzufriedenen 
Aufgeblasenheit erklärte: »Die politische 
Oekonomie ist so wesentlich eine aeduktive 
Wissenschaft wie die Geometrie«. L'eber- 
raschend ist nur, wenn Leute, die die ge¬ 
ringe Ausbildung unserer Wissenschaft ein- 
sehen, ähnlich sprechen. Sie denken dann 
ausschliesslich an die einfacheren Probleme 
und an die ausgebildeteren Teile unserer 
Wissenschaft, an die Tausch-, Wert- und 
Geldlehre, wo die Deduktion aus einer oder 
einigen psychischen Prämissen die Haupt- 
erscheinungeu erklären kann. Wer die kom¬ 
plizierteren Phänomene studiert, z. B. nur 
die sozialen Kragen, der wird klar erkennen, 
wie sehr er hier noch der Induktion bedarf. 
Am einfachsten ist der heute herrschende 
Streit zwischen den sogenannten Anhängern 


der Deduktion uud denen der Induktion aus 
der Geschichte unserer Wissenschaft zu er¬ 
klären. Es war natürlich, dass man im 18 
Jahrhundert zunächst versuchte, von ein¬ 
zelnen beschränkten Erfahrungen und unter 
Zuhilfenahme anerkannter psychologischer 
ThatBachen deduktiv soweit wie möglich zu 
kommen; jede jugendliche Wissenschaft ver¬ 
fährt zunächst so; erst nach und nach 
konnte die Erkenntnis der unzureichenden 
Voraussetzungen sich Bahn brechen; und 
erst als man das Falsche oder Schiefe der 
voreiligen Generalisationen einsah, konnte 
die Forderung einer umfassenderen Anwen¬ 
dung der Induktion entstehen. Oder viel¬ 
mehr die Forderung umfassenderer und 
strengerer Beobachtung und Beschreibung, 
wie 6ie für Induktion und Deduktion gleich 
notwendig ist. 

Je nach persönlicher Anlage und Studium, 
je nach den behandelten Problemen und 
Fragen, nach dem engeren oder weiteren 
Umkreise, auf den sich die untersuchten 
Gegenstände erstrecken, stellen sich die ein¬ 
zelnen Forscher auf die eine oder die andere, 
auf die Seite der alten oder der neuen Rich¬ 
tung oder suchen zwischen beiden zu ver¬ 
mitteln. In eigentümlich widerstreitender 
und daher Verwirrung stiftender Weise hat 
letzteres schon J. St. Mill gethan, auf den 
sich daher die entgegengesetzten Parteien 
gleichmässig berufen können. Der feine, 
selten scharfsinnige und gebildete, aber 
ebenso anpassungsfähige und schwankende, 
sich so häufig um die ganze Windrose 
drehende Geist hatte als 20—23 jähriger, 
z von der abstrakten und radikalen Ge- 
kenwelt des 18. Jahrhunderts und des 
unhistorischen Bentham erfüllt, weit- und 
geschäftsunkundig die Losung ausgegeben, 
die Nationalökonomie Bei eine rein deduktive 
Wissenschaft, weil sie keine Experimente 
machen und aus dem Wunsche nach Reich¬ 
tum ihre wesentlichen Sätze als hypotheti¬ 
sche Wahrheiten ableiten könne. Wenige 
Jahre nachher lernte er A. Comte kennen, 
der nur eine historische und induktive Be¬ 
handlung zulassen will. Auch sonst drangen 
die Ideeen des 19. Jahrhunderts, wie er es 
selbst nennt, mehr und mehr auf ihn ein 
und modelten alle seine Vorstellungen trotz 
seines W r iderstrebens nach und nach um, 
und in seinen Hauptschriften, hauptsächlich 
in seiner I/igik, ist nun eine wunderbare 
Mischung von gänzlich widersprechenden 
TheBen über die Methode der National¬ 
ökonomie und der Sozial Wissenschaften. 
Jevons urteilt kaum zu hart, wenn er sagt, 
in jedem Hauptpunkte habe er drei bis sechs 
miteinauder unverträgliche Meinungen zur 
selben Zeit. Seine ursprünglichen Anschau¬ 
ungen liegen aber immer noch am auf¬ 
fälligsten zu Tage, und an sie halten sich 
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wesentlich heute noch seine deutschen Ver¬ 
ehrer, welche glauben, die Deduktion gegen 
die Invasion der induktiven Schule ver¬ 
teidigen zu müssen. 

Nachdem er gegen Benthams Interessen- 
philosophie mit dem Satze polemisiert, es sei 
un philosophisch, aus einigen wenigen von 
den Agentien. durch welche die Phänomene 
bestimmt werden, eine Wissenschaft aufzu¬ 
bauen, man müsse alle Einwirkungen in das 
Bereich der Wissenschaft zu bringen suchen, 
lehrt er wenige Seiten nachher, die Hand¬ 
lungen in Bezug auf die Produktion und 
Verteilung wirtschaftlicher Güter seien haupt¬ 
sächlich durch das Verlangen nach Reich¬ 
tum bestimmt und auf dieser These baue 
sich daher die besondere Wissenschaft der 
Nationalökonomie auf. Freilich muss er 
gleich beifügen, eine Reihe anderer Ursachen 
müsse man eben in einigen der schlagendsten 
Falle an den betreffenden Stellen der 
Nationalökonomie selbst einschalten, so die 
Scheu vor Arbeit, das Verlangen nach kost¬ 
spieligen Genüssen, die Ursachen der Be¬ 
völkerungsbewegung; der praktischen Nütz¬ 
lichkeit wegen müsse man überhaupt von 
der Strenge der wissenschaftlichen Anord¬ 
nung in der Nationalökonomie abstehen. An 
anderer Stelle fügt er bei. was von einem 
Engländer gelte, lasse sicn natürlich nicht 
von einem Franzosen behaupten, und wo er 
vom Nationalcharakter verschiedener Völker 
spricht, erklärt er, sofern dieser eine Rolle 
spiele, sei eine separate Wissenschaft (wie 
die Nationalökonomie) nicht angezeigt, da 
müsste die allgemeine Gesellschaftswissen¬ 
schaft eintreten, welche alle Umstände er¬ 
örtere, die ein Volk beeinflussen; es gelte 
dies vor allem in Bezug auf die Regierungs¬ 
form. Aber sollte in Bezug auf die Frage 
der wirtschaftlichen Verfassung es sich nicht 
ähnlich verhalten? 

Die Auseinandersetzung, dass es keine 
wahre Induktion gebe, wo es sich wie bei 
der Volkswirtschaft um komplizierte Ur¬ 
sachen und Wirkungen handele, wiederholt 
er öfter; er sucht sie mit dem groben Bei¬ 
spiele zu beweisen, dass die generelle Unter¬ 
suchung, ob ein Schutzzollsystem ein Land 
reich mache, ergebnislos sei; er übersieht 
nur, dass seine Fragestellung falsch, d. h. 
zu allgemein ist; specialisiertere Unter¬ 
suchungen wie die Serings über die deut¬ 
schen Eisenzölle, Somb&rts über die italieni¬ 
sche Handelspolitik und manche ähnliche 
neuere Arbeiten zeigen, dass auf das Einzelne 
richtig eingehende Arbeiten uns ziemlich 
sicher lehren, wo Schutzzölle wohlstand- 
bebend wirken. Natürlich bleibt es daneben 
wahr, dass die Induktion schwieriger wird, 
je komplizierter der Gegenstand ist, dass 
der Mangel an Experimenten ein Nachteil 
ist Aber mit Recht hat Keynes neuertinga 


darauf hingewiesen, dass auch im Wirt¬ 
schaftsleben teils direkt durch Verwaltung 
und Regierung experimentiert wird, teilH 
indirekt durch verschiedene Ereignisse inner¬ 
halb sonst gleicher Zustände etwas dom 
Experiment Aehnliches zu beschaffen ist. 
Ausserdem aber verkennt Mill, wo er die 
Möglichkeit der Induktion leugnet, dass die 
möglichst specialisiertc Beobachtung einer 
immer grösseren Zahl von Fällen und die 
Vergleichung derselben oder ähnlicher Er¬ 
scheinungen immer einen Ersatz des Ex¬ 
perimentes bildet, nur viel langsamer und 
umständlicher znm Ziele führt Und an 
anderer Stelle giebt er dies auch wieder zu. 
Er betont mit Nachdruck, dass seine deduk¬ 
tive Methode auf einer vorausgehenden In¬ 
duktion beruhe und nachher der verifizieren¬ 
den Induktion bedürfe. Wenn er aiiBein- 
andersetzt, dass in den Gesellschaftswissen¬ 
schaften annähernde Oeneralisationen (z. B. 
»die meisten Menschen eines Landes, einer 
Klasse, eines Alters haben die oder jene 
Eigenschaften«) ausreicheo, so sind solche 
nach ihm selbst »durch hinreichende Induk¬ 
tionen« gewonnen. Bei der Erörterung der 
sogenannten umgekehrt deduktiven oder 
historischen Methode, die er von Cornte 
übernimmt, die nichts wesentlich anderes 
ist als Induktion, giebt er zu, dass man die 
Gesamtzustände eines Volkes beobachten und 
schildern und daraus Regeln über Koexistenz 
und Folge ableiten könne, deren letzte Er¬ 
klärung man dann allerdings wieder psycho¬ 
logisch versuchen müsse. Seine Lehren von 
der falschen Induktion, von der falschen 
Analogie und Aehnliches sind beherzigens¬ 
werte Anweisungen, wie man die Induktion 
nicht brauchen dürfe, aber sie beweisen 
nicht, dass die übertreibenden Citate aus 
seinen Jugendschriften, welche er in Bezug 
auf die ausschliessliche Berechtigung der 
Deduktion für die Nationalökonomie in der 
Logik stehen liess, noch berechtigt waren. 

Eüne Hauptstütze endlich seiner Vorliebe 
für Deduktion, der Satz, dass alle psychischen 
Phänomene auch in ihrer Massenwirkung 
aus der individuellen Psychologie abziüeiten 
seien, ist nur zum Teil wahr. Gewiss ist 
das Iudividuum stets der Ausgangspunkt der 
psychologischen Untersuchung. Aber daB 
Zusammen- und Gegeneinanderwirken der 
psychischen Strebungen gleicher und ver¬ 
schiedener Menschen ist eine Sache für sich, 
die sich nicht durch Addiereu und Subtra¬ 
hieren der Kräfte abmachen lässt Mit Recht 
sagt Rümclii): »Der Gesamteffckt vieler 
Individualkräfte ist nicht wie in der Mechanik 
eine Summe oder ein Produkt« Jeder 
weiss, wie die psychischen Kräfte durch das 
Bewusstsein der Uebereinstimmung in viel 
stärkerer Progression wachsen, als der Zahl 
der Bekeuner entspräche, wie 20 Versamm- 
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langen von je 50 verständigen Leuten, die 
getrennt Verständiges beschliessen, in eine 
Versammlung vereinigt, so leicht zu unver¬ 
ständigen Ergebnissen kommen, wie jede 
Mehrheit von Willen sich teils steigert, teils 
neutralisiert. Kurz, so wahr der Satz ist, 
dass eine bereits vollendete individuelle und 
Massenpsychologie der Nationalökonomie die 
Möglichkeit biete, sich überwiegend der 
Deduktion zu bedienen, so wenig reichen bei 
dem jetzigen Zustande der Psychologie die 
vorhandenen Wahrheiten aus; sie sind erst 
zu finden und zwar teilweise mit Hilfe psy¬ 
chologisch-volkswirtschaftlicher Induktionen. 

Die Auffassung Mills in Bezug auf diese 
Fragen hängt endlich zusammen mit einem 
schiefen Bilde, das ihm in seiner Jugend 
kam, als sein Vater und Macaulay eich 
über politische Dinge stritten und der Sohn 
beklemmt von diesem Konflikt nach einem 
Auswege suchte. Er kam zu dem Schlüsse, 
sein radikal doktrinärer Vater wolle gesell¬ 
schaftliche Fragen geometrisch behandeln, 
der historisch auf die Erfahrung sich be¬ 
rufende Macaulay aber behandele sie che¬ 
misch, d. h. er behaupte, dass aus der 
Verbindung zweier Ersuchen gesellschaft¬ 
liche Folgen ganz neuer Art sich ergeben, 
wie in der Chemie aus zwei Elementen ein 
neuer Stoff entstehe, dessen Eigenschaften 
mit denen der Elemente nichts zu thun 
haben. Beides sei falsch; man müsse nicht 
geometrisch oder chemisch, sondern physi¬ 
kalisch verfahren. Und an diesem schiefen 
Bilde von der chemischen und physikali¬ 
schen Methode der Gesellschaftswissen¬ 
schaften hat er nicht bloss zeitlebens fest¬ 
gehalten, sondern er hat auch den kühnen 
Satz beigefügt, die Leute, welche über 
Politik urteilen, würden nicht so oft irren, 
wenn sie besser mit den Methoden der 
physikalischen Forschung vertraut wären. 
Dass ausschliesslich mathematisch-wissen¬ 
schaftliche Studien in der Regel zum poli¬ 
tisch-volkswirtschaftlichen Urteilen verun- 
fähigen. ist für mich wenigstens eine Lebens¬ 
erfahrung, die ausser allem Zweifel steht, 
die in der Verschiedenheit der zu beobach¬ 
tenden Erscheinungen, der Methoden und 
der vorwiegenden Denkgewohnheiten ihre 
einfache Ursache hat. 

18. Die Regelmässigkeiten und die 
Gesetze. Der unabänderlich gleichmässige 
Verlauf der Natur im grossen, die Wieder¬ 
kehr von Tag und Nacht, von Sommer und 
Winter, von Mond und Sternen, wie die 
Wiederkehr von Hunger und Durst, von 
Wachen und Schlafen, vou Jugend und 
Alter ist es ohne Zweifel gewesen, welche 
in der menschlichen Seele das Erinnerungs¬ 
vermögen bilden half, welche die Men¬ 
schen zum Vergleichen und Unterscheiden 
hin leitete und endlich zur Erforschung der 


Ursachen dieser Regelmässigkeiten hinführte, 
wie ja auch dieser feste und rhythmische 
Gang der Bich wiederholenden Naturerschei¬ 
nungen für den Menschen zum Anlass 
wurde, stets wieder zu gleicher Zeit das¬ 
selbe zu thun, die Stunden des Tages 
und die Tage des Jahres planvoll einzu- 
teilen, das Leben danach systematisch zu 
ordnen. 

Auch die Wissenschaft der Volkswirt¬ 
schaftslehre heftete sich zuerst an die Kon¬ 
statierung der Wiederkehr gleicher Erschei¬ 
nungen. Man bemerkte dieselbe Hauswirt¬ 
schaft, denselben Güteraustausch, die gleiche 
Einrichtung des Geldes, dieselbe Arbeits¬ 
teilung, dieselben wirtschaftlichen Klassen, 
»las gleiche Zusammenwirken von Unter¬ 
nehmern und Arbeitern, man entdeckte 
dieselbe Wiederholung von Preisbewegungen, 
dieselben Wirkungen guten und schlechten 
Geldes, reicher und armer Ernten, dieselben 
Regelmässigkeiten in den Zahlen der Ge¬ 
burten. der Sterbefälle, der Ehen. Und je 
mehr ein noch, wenig geschulter Verstand 
schon das Aehuliche für gleich hält, desto 
mehr war man zunächst geneigt, überwie¬ 
gend auf diese gröberen ücboreinstimmungen 
und Regelmässigkeiten zu achten, sie zu 
registrieren und so in einer beschränkten 
Summe Bich regelmässig begleitender oder 
sich regelmässig folgender Erscheinungen 
das Wesen der Wissenschaft zu sehen. Die\ 
Zusammenstellung einiger typischen Formen 
gesellschaftlicher Organisation und gesell¬ 
schaftlichen Verkehrs nebst den regelmäs¬ 
sigen Veränderungen und Bewegungen inner¬ 
halb dieser Formen, all’ das abstrahiert auB 
den westeuropäischen, hauptsächlich eng¬ 
lisch-französischen Zuständen von 1750—185Ö, 
das war der Gegenstand der älteren Volks¬ 
wirtschaftslehre. Die Formen erklärte man 
nicht näher, sondern nahm sie als gegeben 
und selbstverständlich an, man bildete sich 
ein,- sie seien als eine direkte Folge der 
menschlichen Natur stets vorhandeu ge¬ 
wesen und bei allen Völkern zu treffen. 
Was man aus Ursachen erklären wollte, 
war wesentlich die Preisbildung und die 
Einkommensverteilung zwischen Grundeigen¬ 
tümern, Kapitalisten (man dachte bei die¬ 
sem Worte wesentlich an die Klasse der 
Unternehmer) und Arbeitern. Und die 
Regeln, die man aus der angeblichen allge¬ 
meinen Menschennatur über Preisbildung 
und Einkommensverteilung abgeleitet nannte 
man Gesetze, man sprach vom Gesetz von 
Angebot und Nachfrage, von dem Gesetz, 
dass bei freiem Mitbewerbe die Preise nach 
den Kosten gravitieren, vom Gesetz der 
Grundrente, vom ehernen Lohngesetz, ja 
von den »unzähligeu Naturgesetzen« der 
Volkswirtschaft; und bald darauf nannte 
man jede Regelmässigkeit von Zahlen, welche 
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die Statistik ergab, ein statistisches Gesetz, 
z. 8. die Thatsache, dass auf 16 Mädchen 
17 Knaben geboren werden, dass von 100 
geborenen Menschen regelmässig bestimmte 
Teile in dem und dem Alter sterben. Aus 
der Beobachtung der zunehmenden heutigen 
Staatsausgaben abstrahierte A. Wagner »das 
Gesetz der wachsenden Ausdehnung der 
Staatsthätigkeit«, und die utopischen Schilde¬ 
rungen einer sozialistischen Zukunft mit 
zinslosem Kredit für jedermann nannte 
Hertzka »die Gesetze der sozialen Entwicke¬ 
lung«. 

Eis ist klar, was man mit diesem etwas 
lockeren Sprachgebrauche bezweckte, man 
wollte nachdrücklich damit die Notwendig¬ 
keit des Eintretens und der Wiederholung 
gewisser Ereignisse und Folgen betonen ; 
teilweise schob weh daneben, wie z. B. bei 
Roscher nnd Knies, die Vorstellung unter, 
es handele sich um vom menschlichen 
W r illcn unabhängige Vorgänge, alöo um 
Naturgesetze im engeren Sinne im Gegen¬ 
satz zur psychischen Kansalität oder zur 
Willensfreiheit; teilweise waltete offenbar 
auchdie Anschauung vor, man müsse speciell 
diejenigen durch Ursachen erklärbaren Regel¬ 
mässigkeiten als Gesetze bezeichnen, bei 
welchen es sich im Resultate um messbare 
und zählbare Quantitäten handele. Jeden¬ 
falls war der Mehrzahl derer, die von »un¬ 
zähligen Gesetzen der Volkswirtschaft« 
sprachen, der strengere Sprachgebrauch, wie 
er sich in der Logik ausgebildet hatte, nicht 
bekannt; mau freute sich, dutzendweise die 
Gesetze auf dem Wege anfiesen zu können, 
bedachte nicht, dass auch in den heute 
vollendetsten Wissenschaften nur wenige 
wirkliche Gesetze bis jetzt entdeckt wurden, 
dass jede solche Entdeckung als eine seltene 
epochemachende That gefeiert wurde. 

Freilich ist ee in gewissem Sinne nur 
eine Sache der Konvention, ob man die 
Konstatierung immer gleicher Eigenschaften 
und Merkmale, die Wiederholung oestimmter 
Regelmässigkeiten und Formen ein Gesetz 
nennen will, ob man jeden vermuteten oder 
nachgewiesenen Kausalzusammenhang so 
heisst oder nur den, dessen kausale Kräfte 
eine zahlen massige Messung ihrer Wirksam¬ 
keit gestatten. Aber sowohl im luteresse 
eines festen Sprachgebrauches und des An¬ 
schlusses an die heutige Logik und Wissen¬ 
schaftslehre überhaupt als im Interesse 
klarer Vorstellungen über das Wesen volks¬ 
wirtschaftlicher Kausalität und Notwendig¬ 
keit ist es doch besser, diesen lockeren und 
verachwimincnden Sprachgebrauch aufzu¬ 
geben. Man hängt durch das Mäntelchen 
des »Gesetzes« Behauptungen einen Schein 
der Notwendigkeit um, den sie nicht be¬ 
sitzen, oder giebt niedriger stehenden W’ahr- 


heiten den Bang höherer und täuecht da" 
durch denjenigen, der sie weiter anwendet- 
Allerdings ist nun die heutige Wissen¬ 
schaftslehre auch nicht ganz einig über die 
Frage, was ein Gesetz im strengen Sinne 
des Wortes sei. Aber über vieles ist sie 
sich doch klar, was bislang in unserer 
Wissenschaft häufig übersehen wurde. Wir 


lierenden sozialen Satzungen entnommen 
wurde, dass man dann unter Vermittelung 
religiöser Vorstellungen von göttlichen Ge¬ 
setzen sprach und dass endlich, indem man 
die Natur als ein lebendiges Ganze auf- 
fasste, der Begriff des Gesetzes auf ihre 
Regelmässigkeiten übertragen wurde. Und 
als man in der neuereu Zeit nun alles 
Geschehen, das natürliche wie das geistige, 
als einen grossen einheitlichen Zusammen¬ 
hang zu begreifen begann, der in strenger 
allgemein gütiger Form von Ursachen be¬ 
herrscht wurde, gelangte man zu der heute 
vorherrschenden Fassung und Vorstellung 
des Gesetzbegriffes: wir benennen nicht 
mehr empirisen ermittelte Regelmässigkeiten 
so, sondern nur diejenigen, deren Ursachen 
wir genau festgestellt; und diese Genauig¬ 
keit gilt uns vor allem gesichert, wenn wir 
die Wirkungsweise der kausalen Kräfte 
zahlenmässig gemessen haben. Und allge¬ 
mein nennen wir im Gegensätze zu wirk¬ 
lichen Gesetzen die Regelmässigkeiten der 
Folge, deren Erklärung wir noch nicht oder 
nur Vermutung»- und teüweise geben können, 
empirische Gesetze, wobei freilich die Grenze 
zwischen beiden zweifelhaft ist, da die Er¬ 
kenntnis des Kausalzusammenhanges ver¬ 
schiedene Stadien durchlaufen kann. Als 
exakte Gesetze haben die Naturforscher be- 

f onnen die zu bezeichnen, deren Wirksam¬ 
em auf einen genauen numerischen Aus¬ 
druck gebracht werden kann. Das Ziel aller 
Auffindung von Gesetzen ist die Zurflck- 
führung alles Komplizierteren auf ein Ein¬ 
facheres; aus je weniger obersten Gesetzen 
er alles ableitet, desto stolzer darf sich der 
menschliche Intellekt fühlen. Der praktische 
Zweck ist die Voraussagung und die da¬ 
mit erreichte praktische Herrschaft über die 
Dinge. 

Aber auch wo wir vollendete und exakte 
Gesetze besitzen, wie in der Astronomie und 
der Physik, ist die Voraussagung keine abso¬ 
lute, da wir häufig nicht in der Loge sind, 
alle Daten uns zu verschaffen, die Reihen 
der Kausalität rückwärts nicht sehr weit zu 
verfolgen im stände sind, die ursprüngliche 
Anordnung der Elemente nicht kennen. 
Auch die vorherzusehende Regelmässigkeit 
der Erscheinungen ist nie eine absolute, 

| wenigstens wo es sich um kompliziertere, 



B76 


Volkswirtschaft, Volkswirtschaftslehre und -methode 


vor allem um biologische Gegenstände han- ; 
delt Kein Tier, kein Baum wiederholt sich 
in absolut gleicher Form; wie sollten sich 
da menschliche Ereignisse und Zustände in 
vollendeter Genauigkeit wiederholen ? Aber 
das schliesst die KegelmAssigkeiten in der 
typischen Form, in den entscheidenden 
Grundzügen nicht aus, und eben die suchen 
wir zu erkennen und durch Gesetze zu er- 
klAren. Und noch weniger schliesst das 
aus, dass dieselben Ursachen dieselben 
Folgen haben. Wenn Knies daher sagt, so 
oft man volkswirtschaftliche Verhältnisse 
verschiedener Zeiten und Länder vergleiche, 
so handele es sich nicht um Gesetze eines 
absolut gleichen Kausalnexus, sondern um 
Gesetze der Analogie, so ist das ein etwas 
schiefer Ausdruck für die einfache Wahr¬ 
heit, dass die psychischen Ursachen, in 
steter Entwickelung und Umbildung be¬ 
griffen, in verschiedenen Zeiten und Ländern 
soweit verschiedene wirtschaftliche Formen 
und Erscheinungen erzeugen müssen, wie sie 
selbst sich geändert haben. Nicht dio Wahr¬ 
heit, die Knies aussprochen wollte, war 
falsch, sondern sein Sprachgebrauch in Be¬ 
zug auf das Wort »Gesetz«. 

Man hat überhaupt gezweifelt, ob es 
nicht richtig sei, auf dem Boden des volks¬ 
wirtschaftlichen und staatswisseoschaftlichen 
Geschehens, noch mehr auf dem der histo¬ 
rischen Ereignisse, den Begriff des Gesetzes, 
wie ihn die Naturwissenschaften formuliert 
haben, ganz fallen zu lassen. Und das ist 
jedenfalls richtig: wenn man Gesetze nur 
da anerkennen will, wo man messbare Ur¬ 
sachen erkannt hat, so giebt es kaum wirt¬ 
schaftliche und soziale Gesetze. Selbst wo 
relativ sehr konstante und einfache psychi¬ 
sche Ursachen in ihrem Zusammenwirken 
mit fest umgrenzten Naturthatsachcn Er¬ 
gebnisse unB vorführen, die sich in Zahlen 
ausdrücken, wie z. B. in den Preisen, da 
können wir doch nicht davon reden, dass 
die das Gesellschaftsleben verursachenden 
Triebe hiermit in ihrer Wirksamkeit ge¬ 
messen seien; denn viel häufiger sind 
wechselnde Ernte-, Produktions- und andere 
derartige Verhältnisse die Ursache der 
Preisverändenmg und nicht wechselnde 
psychische Ursachen. Auch wer Gesetze 
ausschliesst, wo nicht einfache letzte Ele¬ 
mente als Ursachen erkennbar sind, wird 
leicht zu ähnlichem Kesultate kommen. 
Nur ist klar, dass, wer so echte und wirk¬ 
liche Gesetze leugnet, damit doch empirische 
zugeben kann; und dass, wer den Ausdruck 
vermeidet, damit nicht leugnet, dass wir 
ein grosses Gebiet von Gesetzmässigkeit, 
von erkannten Ursachen vor uns haben, dass 
eine Summe von allgemeinen Wahrheiten 
und Urteilen, von Theorieeu hier möglich 
sei; er wird auch zugeben, dass manche 


: derselben weit über das empirische Gesetz 
hinausgehen, sich wirklichen Gesetzen 
nähern und dass deshalb der gewöhnliche 
Sprachgebrauch, sofern er nicht zu locker 
jede regelmässige Thataache ein Gesetz 
nennt, wohl begreiflich und angebracht ist. 

Wir haben oben schon erwähnt, dass 
man mit besonderer Vorliebe die Theorieen 
über die Preisbildung Preisgesetze nannte, 
und bis heute ist das üblich. Böhm-Bawcrk 
klagt elegisch, dass einzelne diesen Sprach¬ 
gebrauch aufgeben. Fr. J. Neumann hat in 
geistreicher und scharfsinniger Weise ver¬ 
sucht, nachzuweisen, dass gewisse psychi¬ 
sche Ursachen — vor allem der Eigennutz 
— in der Zeit der ansgebildeten Geld- und 
VerkehrsWirtschaft bei grossen Klassen der 
Gesellschaft so gleichmäßig Bich gestalten, 
in ihrer Wirksamkeit als gesellschaftliche 
Macht die wirtschaftlichen Vorgänge so 
gleichmässig und mechanisch beherrschen, 
dass man deshalb hier wirtschaftliche Ge¬ 
setze annehmen könne »als den Ausdruck 
für eine infolge der Macht wirtschaftlicher 
Zusammenhänge aus gewissen Motiven sich 

Ä nde regelmässige Wiederkehr wirt- 
icher Erscheinungen«. Die so sich 
ergebenden Gesetze würden — sagt er — 
allem Erwarten nach lange die Basis bleiben, 
auf die gestützt es wirtschaftlicher Einsicht 
gelingen könne, die kommenden Dinge vor- 
außzusehen und drohenden Gefahren die 
Spitze zu bieten. Er hat gewiss recht; 
und wenn, was er so nennt, keine exakten 
Gesetze sind, so sind sie doch wesentlich 
mehr als empirische Gesetze im Sinne der 
blossen Regelmässigkeit. Es sind Generali- 
sationen mit einer Erklärung des Warum, 
die, aus einem bestimmten Kulturzustande 
für bestimmte Klassen abgeleitet, für sie 
und ihre Zeit unbedingte Giltigkeit haben. 
Aber das genügt zunächst und ist von un¬ 
endlichem Werte. 

Je mehr man überhaupt die Untersuchuug 
einschränkt auf einen bestimmten wirtschaft¬ 
lichen Kulturzustand und diesen vorläufig, 
was sicher ein erlaubter methodologischer 
Kunstgriff ist, als stabil annimmt, desto 
leichter wird man dazu kommen, die wich¬ 
tigsten und vorherrschenden psychischen 
und anderweiten Ursachen richtig zu fassen, 
aus ihnen typische Formen der Organi¬ 
sation abzuleiten und die elementaren, 
typisch sich wiederholenden Vorgänge des 
wirtschaftlichen Prozesses zu erklären. Man 
wird auf diese Weise mit etwas gröberen 
oder feineren, ungefähren Generalisationen 
ausreichen, welche NebenumstAnde und 
kleine Modifikationen beiseite lassen. Ob 
man sie Gesetze oder hypothetische Wahr¬ 
heiten nenne, sie sind, in richtiger Begren¬ 
zung gebraucht, das grosse Instrument der 
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Erkenntnis und die Stützen jeder guten forecher echte Gesetze nennen, wird alles 
Staatspraxis und Verwaltung. Derartige stets weit entfernt bleiben. Und 

Aber sie sind nicht letzte Wahrheiten, auch unter die empirischen Gesetze wird 
und sie ruhen auf der Fiktion eines stabilen man solche Versuche kaum einrechnen 
Kulturzustandes. Es gilt neben ihnen nun können. Das, was man etwas voreilig G©- 
die weitere und tiefere Untersuchung der setze der Geschichte genannt hat, waren 
sich ändernden Ursachen und der Verände- entweder derartige, oft sehr zweifelhafte 
rungen aller volkswirtschaftlichen Formen Generalisationen, oaer es waren einfache, 
und Vorgänge durchzuführen. Dazu gehört uralte psychologische Wahrheiten, aus deneu 
jedenfalls dreierlei: 1. Man untersucht die man glaubte grosse Reihen des geschicht- 
Umbildung der psychologischen Ursachen in liehen Geschehens erklären zu können. Und 
Zusammenhang mit den ethnologischen und daher ist der Zweifel ein so berechtigter, 
Klassenunteracnieden; man sucht festzu- ob wir heute schon von historischen Gesetzen 
stellen, wie demgemäss auch das Wirtschaft- sprechen können und sollen, 
liehe Handeln der Menschen ein anderes —-— 

wird oder werden kann; was man so findet, Indem ich damit die kurzen Ausführun- 
wird man besser nicht psychologische Ge- gen über die Methode der Volkswirtschafts¬ 
setze nennen; man wird passender diesen lehre schliesse, will ich nur mit zwei 
Titel für die elementaren psychologischen Worten kurz meine Grundanschauungen re- 
Wahrheiten aufsparen, aus denen man die sumieren und vorher noch die Entschuldi- 
erwähnten psychologisch-historischen Aende- gung beifügen, dass der mir eingeräumte 
rungen ableitet 2. Man sucht im einzelnen Platz hauptsächlich in Nebenpunkten zu 
festzustellen, welche Formen der Volkswirt- summarisener Kürze, ja zur Beschränkung 
schaftlichen Organisation Vorkommen und auf Andeutungen und zu Behauptungen nö- 
wie sie auseinander entstehen; man kon- tigte, für welche ein eingehender Beweis 
statiert, wie die Formen der Arbeitsteilung, nicht geliefert werden konnte, 
die Unternehmungsformen, die Verkehrsfor- Auf zwei Wegen, die beide in ihrer Art 
men, die Formen der FinanZj der Steuern gleich notwendig und heilsam für uns sind, 
sich folgen, wie sie regelmässig bestimmten sucht das menschliche Denken die Welt zu 
anderen Gestaltungen des politischen und begreifen: es macht sich — natürlich auf 
sozialen Lebens parallel gehen; es sind zu- Grund der zur Zeit möglichen Beobachtun¬ 
nächst empirische Gesetze, die man so er- gon und Wahrnehmungen — ein Bild des 
hält; sie worden in dem Masse mehr, Ganzen — des Ganzen der Welt, der Ge- 
wie man die Ursachen der Umbildung schichte, des Staates, der Volkswirtschaft, 
teilweise oder erschöpfend auffindet. Man der Gesellschaft, der il enschensecle; daraus 
nannte sie bisher häufig »Entwickelungsge- entspringen unsere Ideale; von hier aus 
setze«. Die ältere historische Nationalöko- empfängt unser Handeln seine Impulse und 
nomie hat das Ziel erkannt, die neuere Zwecke; hier liegt die Wurzel für alle reli- 
Wirtschaftsgeechichte hat begonnen, das giösen, ethischen, politischen, nationalökono- 
Material zu sammeln und zu interpretieren' mischen Systeme; hier entspringt die Welt- 
je mehr es in Zusammenhang gebracht wird Anschauung und das Lebensideal, die jeden 
mit den psychologischen und nationalöko- Menschen im Innersten beherrschen, die 
nomischen Wahrheiten, die wir schon be- seinen Zusammenhang mit dem AU und der 
sitzen, desto wertvoUer ist der Bestand der Gottheit bestimmen. Es ist der Weg teleo- 
so erworbenen Sätze und Generalisationen. logischer und synthetischer Betrachtung und 
3. Man kann endlich versuchen, eine allge- Ausdeutung, der aber in verschiedenen 
meine Formel des wirtschaftlichen oder gar Zeiten und bei verschiedenen Menschen je 
des allgemeinen menschlichen Fortschrittes nach den wechselnden und sich vervoD- 
aufziiBtellen; man kommt damit in das Ge- kommnenden Weltbildern zu verschiedenen 
biet derGescnichtsphiloeophie. der Teleologie, Resultaten führen muBs. Ist das die 
der Hoffnungen und Weissagungen; auf je Schwäche dieses Weges, so liegt seine Stärke 
breiterer Erkenntnis sich ein solcher Ver- darin, dass der Menschengeist in dieser 
such aufbaut, desto Wertvolleres kann er Weise sofort das Ganze und den grossen 
bieten. Für das praktische Handeln werden Zusammenhang der Dinge fassen kann; er 
stets wieder solche kühne Syuthesen not- ist dazu fähig, weil er aUes geistige Ge- 
wendig sein, und man wird es den echten schehen von innen her miterlebend dieses 
Propheten der Zeit nicht verwehren können, von Anfang an als ein Ganzes besitzt, wenn 
wenn sie glauben, »das Entwickelungsge- auch zunächst nur in dunkeln Bildern und 
setz« gefunden zu haben. Herbert Spencer Ahnungen. 

und die Entwickelungstheoretiker, Mül und In die Umrisse des so begreiflich Ge- 
Aug. Comte haben solche zu formulieren wordenen zeichnet nun der treuuende Ver- 
versucht wie die Sozialisten und Man- stand die Erkenntnis des einzelnen ein. 
chestermänner. Von dem, was die Natur- Indem er die Erscheinungen in ihre kleinen 
Handwörterbuch der Staatawlaeeiiacliafleu. Zweite Auflage. VII. 37 
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und kleinsten Teile auflöst, diese beobachtet 
und beschreibt, sie benennt und klassifiziert 
kommt er mit Hilfe der Induktion und De¬ 
duktion zur Erfassung der Ursachen, aus 
denen alles einzelne entspringt Die Er¬ 
gebnisse dieser methodischen, empirischen 
Einzelerkenntnis sind für jeden richtig Ver¬ 
fahrenden dieselben; auf ihrem Gebiete 
giebt es keinen Zweifel und kein Schwanken 
mehr. Je weiter der menschliche Geist auf 
diesem Wege vonlringt, desto mehr kann er 
auch in dem Begreifen des Ganzen zu fest¬ 
stehenden Ergebnissen kommen, desto ge¬ 
läuterter wird seine Weltanschauung, werden 
seine Ideale werden, desto vollendeter wird 
er sein Handeln einrichten können, desto 
richtiger sieht er in die Zukunft Stets 
muss er die beiden Wege der trennenden 
Analyse und der zuBammenfasaenden Syn¬ 
these zu verbinden suchen. Es entspricht 
das seiner innersten Geisteenatur, seinem 
Willen und seinem Triebe nach Erkenntnis. 
»Fortschreitende Analysis eine6 von uns 
in unmittelbarem Wissen und Verständnis 
von vorn herein besessenen Ganzen,« sagt 
Dilthei, »das ist der Charakter der Ge¬ 
schichte der Geisteswissenschaften.« 

Das ist auch der Weg, den die Volks¬ 
wirtschaftslehre zurückgelegt hat: Von Vor¬ 
stellungen und Zwecken der Familien-, Ge¬ 
meinde- und Staatswirtschaft ansgehend, ist 
sie auf dem Wege der Analyse des Ver¬ 
kehrs und des arbeitenden Menschen, des 
Güterlebens und der Ursachen dea Reich¬ 
tums zum Begriffe der Volkswirtschaft ge¬ 
kommen. Sie ist eine Wissenschaft im 
eigentlichen Sinne des Wortes geworden, 
hat sich als selbständiger Teil aus der 
Ethik losgelöst, seit die fortschreitende 
Einzelerkenntnis den vorläufigen Bildern 
des Ganzen, den Idealforderungen und prak -1 
tischen Lehren die Wago hielt Sie ist 
dann der Einseitigkeit verfallen, in vorüber¬ 
gehenden Zeitforderungen letzte Principien, 
in abstrakten Teilvoretellungen das Ganze 
zu sehen; in bloss logischen Schlussfolge¬ 
rungen aus unvollkommenen Abstraktionen 
wollte sie sich ergehen, während ihre Prä¬ 
missen noch so unvollkommen waren wie 
ihre Erkenntnis der Wirklichkeit Sie ist 
nun auf dem rechten Wege, nachdem Ge¬ 
schichte und Philosophie sie wioder zum 
Erfassen der Kollektiverscheinungen und 
des Ganzen zurückgeführt, nachdem Sta¬ 
tistik und Wirtschaftsgeschichte ihr die» 
W T ege einer methodisch vollendeten Empirie 
gewiesen haben und die Psychologie ihr 
die Aufsuchung der eigentlich entscheiden¬ 
den Ursachen alles menschlichen Ge¬ 
schehen» als unentbehrliches Ziel vorge¬ 
steckt hat 

Lltteratnr : Allgemeine Werke Uber Me¬ 
thode: J. St MiU, System der deduktiven 


und induktiven Logik, erste engl. Au/I. 18iS, 
deutsche Uebers. i. J. Schiel nach der S. Au/I , 
t Bde.. 1868. — H. Lotse, Ixigik. Drei Bücher 
vom Denken, vom Untersuchen und Erkennen, 
1874. — Chr. Sigicart, Logik, 8 Bde., 1878 
und 1878. — Jt. Kucken, Die Grundbegriffe 
der Gegenwart, 1878, t. Auf. 1898. — W. 
Wundt, Erkenntnislehrt, 1880. — Der selbe. 
Methodenlehre, 1883. (Zweite Au) I. beider Bünde, 
die zusammen als Logik bezeichnet eind, 1898.) 

— W. IHlthey, Einleitung i» die Geistes- 
Wissenschaften, I, 1883. — H. H Off ding, Psy¬ 
chologie in Umrissen auf Grundlage der Er¬ 
fahrung, Übers, ron Benedixen, 1887. 

Geschichte der Systeme und Theo- 
rieen: J. Kant, Kritik der Urteilskraft, 1798. 

— Fr. Jodl, Geschichte, der Ethik in der neueren 
Philosophie, I, 1888, II. 1889. — J. Kaufs, 
Die geschichtliche Entwickelung der National¬ 
ökonomik und ihrer LiUerutur, 1860. — E. 
Dühring, Kritische Geschichte der National¬ 
ökonomie und des Sozialismus, 1871, 8. Auft. 
1879. — W. Roscher, Geschichte der NationaL 
ökonomik in Deutschland, 1874. — H. Eisen¬ 
hart, Geschichte der Nationalökonomik, 1881, 
8. Au)t., 1891. — G. Sehmoller, Zur Luts- 
raturgeschichte der Staats- und Sozialwissen- 
schaften, 1888. — J. K. Ingram, Geschichte 
der Volkswirtschaftslehre .^ deutsch 1890. 

Ueber die neuesten Richtungen: 
G. Cohn, Die heutige Nationalökonomie in 
England und Amerika, Jahrb. f. Ges. u. Vene. 
XIII, 1889, Heft 1 um 3. — H. C. Forwell, 
The economic morement in England. Quart. 
Joum. of Eeon., Bd. 8, 1887. — M. Block, 
Prwjrls de la Science economique depuis A. 
Smith, 8 Bde., 1890. — Ch. Gide, The eco¬ 
nomic sehools and the teaching of political eoo- 
nomy in France (polit. Science quarterly Y, 4t 
1890). Quatrt fcoles d'economic sociale, 1890. 

— H. SchuUem-Schrattenhofm, Die theo¬ 
retische Nationalökonomie Italiens in neuester 
Zeit, 1891. — Henri St. Mare, Etüde sur 
l’enseignement de l’/eonomie politique dans les 
unieersitfs cf AUemagne et d’Autriche, 189t. — 
iMlgl Comsa, Jntrodusione allo Studio deW 
rconomia politiea, S. ed., 1898. (Dasu Jahrb. 
f. Ges. u. Yens. X VII (1893), 988). — Ch. Gide, 
Die neuert volkswirtschaftliche Littemtur Frank¬ 
reichs. Jahrb. f. Ges. u. Ver. XIX (1898), 699. 

Ueber die Entwickelung der so¬ 
zialistischen Theorieen, s. d. Art. So¬ 
zialismus, VI. Bd., S. 811, dann: Fr. Meh¬ 
ring, Die deutsche Sozialdemokratie, ihre Ge- 
zchichte und ihre Lehre, 1877, 3. Au/t. 1879. — 
R. Meyer, Der Emanczpationskampf des zier¬ 
ten Standes, 8 Bde., 1876 (1. Bd., 8. Auß , 
1888). — E. de Ixzvelrye, Le social um e con- 
temporain, 1881, 6. Auß. 1898 (deutsch 1884: 
Die sozialen Parteien der Gegenwart). — J. 
Rae, Contemporary zoeialism, 1884, 8. Aiß. 
1891. — Paul Leroy-Beau Heu, Le eoUecti- 
rieme, eramen eritique du nouveau eoeialieme, 
1884, *■ - iv ß- 1885. — A. Mtmger, Daz Reckt 
auf den vollen Arbeitsertrag, 1886, 8. Auß. 
1891. — Warschauer, Geschichte des Sozialis¬ 
mus und Kommunismus, seit 189t im Erscheinen 
begriffen. — Malern, Hisloxre du soeialieme de- 
puts ses origines jusqu’d nos jours, 5 vol., 1880 
bis 1886. — Stammhammer. Bibliographie 
des Sozialismus und Kommunismus, 1896. — 
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Sombart, Sozialismus und tonale Belegung im 
19. Jahrhundert, 1896. — Mehring, Geschieht* 
der deutschen Sozialdemokratie, » Bds., 1897198. 

— O. Adler, Geschichte des Sozialismus und 
Kommunismus ron Plato bis aur Gegenwart, I, 
1899. 

Ueber die statistische Methode s. 
auch die Litteraturangahen tu den Artikeln Be- 
völkerungswesen (II. B<L, S. 663 — 773), Gesetz 
(IV. ßd., S. *40). Kriminalstatistde (V. Bd., S. 
413), Moralstatistik (V. BdL, S. 870), Statistik. 
Hier seien nur einige allgemein methodologisch 
wichtigere Erscheinungen erwähnt: Knie», Die 
Statistik als selbständige Wissenschaft, 1850. — 
O. Rümelln, Zur Theorie der Statistik, Zeit¬ 
schrift f. Staatsw., Bd. 19, 1863; dann tu Reden 
und Aufsätze I, 1876 mit einem ZutaU*. — A. 
Wagner, Dis Gesetzmässigkeit in den schein¬ 
bar willkürlichen menschlichen Handlungen, I864. 

— Derselbe, Statistik in St. W. B. von Blunt- 
schli und Brater, 1867. — Dro bisch, Die mo¬ 
ralische Statistik und die Willensfreiheit, 1867. 

— E. Engel, Das statistische Seminar und das 
Studium der Statistik. Zeile ehr. d. prruss. siaL 
Bureaus, XI, 1870. — G. Schmält er, lieber 
die Resultate der Bevölkerung«- und Moral¬ 
statistik, 1871; jstst auch in: Zur Litteraturge- 
sekichie der Staats- und Sosialw., 1888. — A. von 
OoUlngen, Die Moralstatistik, 1871, 8. Au/L 189*. 

— F. O. Knapp, Die neueren Ansichten über 
Moralstatistik, Jahrb. f. NaL u. Stal. Bd. 16, 
1871. — Desweibe, Quetelet dis Theoriker, das. 
Bd. 18, 187*. — W. Leset», Zur Theorie der, 
Massenerscheinungen in der menschlichen Ge¬ 
sellschaft, 1877. — G. Mayr, Gesetzmässigkeit 
im Geseilsc hafisleben, 1877. — A. Meilsen, 
Geschieht*, Theorie und Technik der Statistik, 
1886. — Rlchmond Mayo Smith, Statistice 
and economies, publ. of the Amsrie. Econ. Asso¬ 
ciation, VoL III, Nr. 4 u. 6, 1888. — G. V. 
Mayr, Statistik und <lesellschajtslehre, 1. Bd. 
1896, *. Bd. 1897. — J. Conrad, Grundriss 
rum Studium der politischen Oekonomie. 4. Teil. 
Statistik. I. Geschickte und Theorie der Sta¬ 
tistik ; Bevölkerungsstatistik. 1900. 

Ueber die geschichtliche Methode: 
Gervinus, Grundzilge der Historik, 1837. — 
Giesebrecht, Die Entwickelung der modernen 
deutschen Geschichtswissenschaft, in Sybels histor. 
Zeitschr. I, 1839. — H. v. Sy bei, Gesetze des 
historischen Wissens, 1864 (jetzt in Vorträge 
und Aufsätze, 1874). — J. G. Droysen, Grund¬ 
riss der Historik, 1868, 8. Aufl. 188*. — G. 
Rümelln, Ueber Gesetze der Geschichte, 1878; 
in Reden und Aufsätze II, 1881. — Lord Ae - 
ton, German sehools of hiztory, englizh hist, 
revietc I, 1886. — O. Loren», Die. Geschichte- 
Wissenschaft in Hauptricktungen und Aufgaben, 
1886. — E Bernhelm, Lehrbuch der histor. 
Methode, 1889. — JE. Gothein, Die Aufgaben 
der Kulturgeschichte, 1889. — D. BehAfer, Ge¬ 
schichte und Kulturgeschichte, 1891. — W. 
Roocher, Grundriss ru Vorlesungen über die 
StaatswirUckaft nach geschichtlicher Methode, 
1843. — B. Mildebrand, Die Nationalökono¬ 
mie der Gegenwart und der Zukunft, 1848. — 
W. Roscher, Der gegenwärtige Zustand der 
wissenschaftlichen Nation alßh momie und die 
notwendige Reform desselben, Deutsche Viertel¬ 
jahrsschrift, I849, 1. Heft. — K. Knie», Die 
politische Oekonomie vom Standpunkte der ge¬ 


schichtlichen Methode, 1863 (t. Au/I. 1883 u. d. 
T.: Di« pol. Oek. vom geschichtlichen Stand¬ 
punkte). — B. Hildebrand, Dis gegenwärtige 
Aufgabe der Wissenschaft der Nationalökonomie, 
Jahrb. f. Not. u. Slot. I, 136*. — W. J. Ash- 
Iry, On the study of economic history, (fuar- 
teriy Journal of Economics, VoL VII, 1 893. 
Die wettert deutsche Litteratur s. unter der 
Kontroversenlitteratur. 

Ueber die mathematische Natio¬ 
nalökonomie: W. Böhsnort, W. Stanley, 
Jerons und seine Bedeutung für die Theorie der 
Volkswirtschaftslehre in England, im Jahrb. f. 
Ges. u. Verw. XV, 3, 77ff. — W. Leset«, 
Ueber R. Auspils und R. Lieben, Untersuchungen 
über die Theorie des Preises, das. XIV, 1, *9* 
bis *96. 

Die neueren Kontroversen über Me¬ 
thodik in Deutschland und Oester¬ 
reich: Gtmtmer, Die Nationalökonomik als 
Gesellschaftswissenschaft. Tübinger Zeitschr. f. 
Staatsw., Bd. 17 (1861). — J. FaucMerr, Ge¬ 
schichte, Statistik und Volkswirtschaft. Viertel¬ 
jahrs« ehr. f. V. W. und Kulturgeschichte, 1863, 
Bd. 4. —■ G. Rümelln, Ueber den Begriff' 
eines sozialen Gesetzes, Zeitschr. f. Staate* r., Bd. 
*4 (1868), Reden und Aufsätze I, 1876. — R. 
Wein», Die Nationalökonomie und ihre Methode 
(über und gegen J. St . MiU). Jahrb. f. NaL u. 
Stat. Bd. 18 (187t). — G. Schmollerr, Ueber 
einige Grundfragen des Rechte und der Volks¬ 
wirtschaft. Jahrb. f. Not. w. Stal. Bd. *3 und 
*4, 1874 — 76 (auch separat 1. u. I. Aufl.), jetzt auch 
in Grundfragen der Sozialpolitik und Volkswirt¬ 
schaftslehre. 1898. — H. Dietzel, Ueber das Ver¬ 
hältnis der Volkswirtschaftslehre zur Sozialwirt- 
sckaflslehre. BzrL Dis». 188*. — Itemelbe, Der 
Ausgangspunkt der So liaiwvrischffts lehre und ihr 
Grundbegriff, Zeitschr. f. Staatsw. Bd. 89,1888. — 
K. Menger, Untersuchungen über die Methode der 
Sosialwissensehafien und der politischen Oekono¬ 
mie insbesondere, 1888. — G. Schmoller, Zur Me¬ 
thodologie der Staate- und So tialtcissen sc haften. 
Jahrb. J. Ges. u. Verw. 1883, VII, Heft 3 (wieder 
abgedr. Z. Litteraturgesch. d. Staats- und Sozialw., 
1888). — JE. Bax, Das Wesen und die Aufgaben 
der Nationalökonomie, I884. — H. Dietzel, 
Beiträge zur Methodik der Wirtschaftswissen¬ 
schaft, Jahrb. f. Not. « 1 . Stat. N. F. IX, I884. 

— W. Hasbach, Ein Beitrug zur Methodologie 
der Nationalökonomie. Jahrb. f. Ges. tt. Verw. 

1885, IX, Heft *. — A. Wagner, Systematische 
Nationalökonomie. Jahrb. f. NaL u. Stat, N. 
F. XII, 1886. — E v. PKUippovieK, Ueber 
Aufgabe und Methode der politischen Oekonomie, 

1886. (Dazu Hösbach, Jahrb. f. Ges. w. 
Verw. X, 1886, 990.) — L Brentano, Die 
klassische Nationalökonomie, 1888. — E Sax, 
Die neuesten Fortschritte der nationalökonomi¬ 
schen Theorie, 1889. — F. Kleinpächter 
Wesen, Aufgabe und System der Nationalökono 
me. Jahrb. f. NaL u. Stat. N. F. 18, 1889. — 
K. Menger, Grundzilge einer Klassifikation der 
Wirtschaftswissenschaften, das. 19, 1889. — Fr. 
J. Jieumann, Naturgesetz und WirUchaftsgr- 
»tu. Zeitschr. f. Staatsw., Bd. 48, 189t, Heft 3. 

— A. Wagner, Grundlegung der politischen 
Oekonomie, 3. Aufl. 1. Teil, 1. Halbband // 54 
bis 107 (189*). — V. John, Zur Methode der 
heutigen Sotialwissensehafl. Zeitschr. f. Volks*»^ 
Sotiulpol. u. Verw., Wien 189t, I, t. Heft. — 
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IMrteUw, Zur Genen* der realistischen Wissen¬ 
schaft, das. 1393, II, Heß 1 «. I. — J. VOM 
Gans-Ludasey, Sy item der ökonomistischen 
Methodologie, 1393. — DleXeel, Theoretische 
Sotialökonomik I, 1395. — Hambach, Zur Ge- 
tehicht* de* MethodenetreiU w» der politischen 
Oekonomie. Jahrb. f. Ge*. u. Verte. 1896, Bd. 
XXL — Schmoller, Grundriet der allgemeinen 
Volkswirtschaftslehre, 1. Bd. 1900. 

Aut der neueren englischen Litte- 
ratur über Methode tei noch ange¬ 
führt: H. Jevene. Theory of pol. economy, 
1871. The prineiplet of teienee, t Bde., 1374 • 
Studie* in dcductive logic, 1880. — Catmcee, 
The charaeter and logical method of political 
economy, 1876. — (Datu B. Weite, Zur Logik 
der Nationalökonomie, ZrUtt.hr. f. StaaDw., Bd. 
31, 1875). — David Sy me. Outline* of an in- 
dxutrial teienee, 1876. — Th. E. Cllffe Lea- 
UCf On thi phüotophioal method of polititnl 
economy. Hermathena, Vol. II, 1876. — John 
Ingram, Present potition and proepeett of po¬ 
litical economy, 1878. (Deutsch von v. Scheel, 
Die notwendige Reform der Volks wirtschafts- 
lehre, 1879.) — Th. E. Cliffe Letlie, Ettayt 
in moral and politioal philotophy, 1879. (N. 

Aufl. 1888 u. d. T.: Ettayt on pol. etc.) — W. 
J. Athley, Whal it politieal teienee f 1888. — 
J. N. Key net, The teope and method of poti- 
tieal economy, 1891. 

Ueber das Verhältnii der Natio¬ 
nalökonomie tu den grundlegenden 
Wieieniehaften, hauptsächlich tu den sog* 
Gesellschaftswissenschaften und der 
Sotiologie können hier nur einige littera- 
ritehe Andeutungen erfolgen. 

Der Epoche, in welcher man in Deuttchland 
neben die bisherigen Staatswissenschaften eine 
beeondere Geteiltehaßewittentchafl selten wollte, 
gehören an: H. W. Bichl, Die bürgerliche 
Geeellechaß, 1861. — Derselbe, Land und 
Leute, 1864. — B. V. Hohl, Die Staatsvissen- 
tchaften und die GeteiltcAaftswistcnschaft in 
Getch. u. LiU. der StaaUw., I, 1866, 8. 69ff. 
— L Stein. Die GcseUscAaftiUAre, Bd. 8 des 
Systems der Staatsw., 1866. — H. v. Trcltcohk*, 
Die Gesellschaftswissenschaft, 1869. 

Auf gan* anderem philosophischem und 
psychologischem, ethischem, reehUphilatophischem, 
ritten- und reektsgeschichtlichem, viilkcrrcrglei- 
chmdcm Boden sind die wissenschaftlichen 
Untereuchungen und Vereuche erwachsen, die 
heute unter dem Begriffe der Sotiologie «*- 
eammcngtfasst werden, eine philosophisch grund¬ 
legende und tusammenfas sende Bedeutung für 
alle Specialwissenschaften von Staat und Gesell¬ 
schaft, also auch für die Nationalökonomie mit 
Recht beanspruchen . Dahin gehört nun dat 
Verschiedenste: Sprach- und liltemtvrgeschichl- 
liehe Untersuchungen, psychologische (Herbart 
und seine Schule, die ZeiUchrift für Völkerpsy¬ 
chologie, O. A. Lindster, Ideecn tur Psycho¬ 
logie der Gesellschaft (1871), die Psychologien von 
Lotse und Wundt (185t u. 1874), A. Hor¬ 
tete*, Psychologische Analysen auf physiologi¬ 
scher Grundlage, t Bde., 1878 etc.), ethische 
und moral- sowie rechtsphilosophische, besonders 
soweit sie realistisch gehalten sind (ich rechne 
dam Ben/ham, Bestecke, Feuerbach, aber 
auch Sch/riermacher, Hegel, Lotse, Wundt, 
Paulses i, II"fding u. a., dann Ihering, Arnold , 1 


Merkel, Summer Maine (Ancient law 1866, 
Early history of institutiont, 1878), ferner die 
Schriften über die Tierstaaten, über ältere Rechts- 
und Kultursustdnde (t. B. Lewis H. Morgan, 
Ancient society, 1877, Post, Köhler, Leist, die 
ganst ZeiUchrift für vergleichende Rechtswissen- 
schaß). 

An eigentlich sosiologisaher Litteratur sei als 
das Wichtigste genannt: A. Comte, Court de 
pküosophie positive, 6 Bde., 1848, 4- Aufl. 1876. 
(Dam J. St Mül, A. Comte. und der Pb- 
sitiriemus, 1865, Jodl, Geschichte der Ethik, 
Bd. 8, Kap. XI.) — H. Speiscer, Einleitung 
in das Studium der Sotiologie, 1875. — Der¬ 
selbe, DiePrintipien der Sotiologie J Bde., 1877 ff. 

— Derselbe, Die Thatsachen der Ethik, 1879. 

— A. JE. Pr. Schaffte, Bau und Leben des 
socialen Körpert, 4 Bde., 1876—1881, 8. Aufl., 8 
Bde., 1896. — Krohn, Beiträge swr Kenntnis und 
Würdigung der Sotiologie. Jahrb. f. Not. u. Stal. 
N. F. I u. 3 (1880—81). — Fr. v. Bärenbaeh, 
Die Sotialwissenechaften, 1888. — OumpUrwtcs, 
Grundriss der Sotiologie, 1886. — F. TOnniee, 
Gemeinschaft und Gesellschaft, 1887. — G. Sim¬ 
mel, Ueber sociale Differcntierung, »ätiologische 
und psychologische. Untersuchungen (Schmollen 
Forschungen, Heft 48), 1890. — F. Tön n ies, 
Werke tur Philosophie des sotialen Lebens und 
der Geschichte. Philas. Monatshefte Bd. 88, Heft 
1 — fff. — A. Dürkheim, De la division du 
travail, 1898. — Tarde, Le* lots de Limitation, 
1895. — Simmel, Philosophie des Geldes, 1900. 

1. April 1901. O. Sch mol Irr. 


VolkuÄhlonfleiL 

1. Begriff and Bedeutung. 2. Vorbereitung. 
3. Ausführung. 4. Bearbeitung der Ergebnisse. 
b. Kosten. 6. Geschichtliches, insbesondere be¬ 
treffs der deutschen V, 7. Bevölkerungwahlen 
der wichtigeren Linder. 

1. Begriff und Bedeutung. Als Volks¬ 
zählung lässt sich nicht nur dem deutschen 
Wortlaute, sondern auch dem Begriffe nach, 
den man in anderen Ländern damit heutzu¬ 
tage verbindet — wenn auch der Name nicht 
das Wort Zählung enthält: englisch census, 
französisch recensement (auch dönombre- 
ment), italienisch censimento — nur eine 
solche Ermittelung des Standes einer be¬ 
stimmten Bevölkerung bezeichnen, die eine 
wirkliche Zählung der in dem betreffenden 
Gebiete zu einem bestimmten Zeitpunkt an¬ 
wesenden oder wohnhaften oder ihm recht¬ 
lich zugehörenden Personen bezweckt Eine 
Berechnung der Einwohnerzahl auf Grund 
anderer Hilfsmittel als der unmittelbaren 
Zählung, z. B. aus der Zahl der Geburten 
und Todesfälle unter Berücksichtigung der 
Ab- und Zuwanderungen innerhalb eiue6 
bestimmten Zeitraums, oder z. B. aus der 
Zahl der bekannten Wohnhäuser, der Steuer¬ 
pflichtigen. der Wehrpflichtigen unter An¬ 
nahme einer durchschnittlich auf 1 Wohn- 





